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Frankreichs neue Regierung 


Ein Ruck nach links — Boncour Außenminiſter — Ein Wahlkabinett gegen die Rechte 


* 
deal, tig, Der mit der Negierungsbildung beauftragte 
ip, de Kriegsminiſter Bainlene jetzt ſeine Bemühungen 
tik 2 fort. Kurz vor 1 Uhr franzöſiſcher Zeit ging in 
de bie unterrichteten Kreiſen folgende Miniſterliſte um, 
om auf unweſentliche Umbejegungen in den weniger 
n Kab Miniſterien der endgültigen Zuſammenſetzung 
4 Mi inetts entſprechen dürfte. War 
4 Uumiſterpräſtvium u. Innenminiſterium: Bainlene, 
7 Justin iniſteriun: Paul Boncour. 
. 8 Miminiiterium: Chautemps. 
Jalanzminiſterium: Germain Martin. 
Vaieskaltsnuniſterium: Palmade. 
Aids miniſterium: De Jouvenelle. 
Stledsmarine: Leyguses. 
8 elsmarine: Appel. 
undelsminiſterium: George Bonnet. 
Adwiriſchaft: Aueuille. 
ſeutliche Arbeiten: Laurent Eynac. 
lerrichteminiſterium: Steeg. 
itsminiſterium: Chau veau. 
hehrtminiſterium: Daladier. 
le Für telminijterium: Albert Sarraut. 1 
Gun . d Poſt⸗, Vollsgeſunpheits⸗ und Penſionsmini⸗ 
„. Die die beabſichtigte Beſetzung noch nicht bekannt. 
| N eg entige Kabinettsliſte wird vorausſichtlich erſt in 
„en Morgenſtunden veröffentlicht werden. 
2.5, Sierung De Valera in Irland? 
| Bei, don. Der Stand der iriſchen Wahlen war am 
N um Mitternacht folgender: Republikaner 59, 


8 
„ Ra 


Regierungspartei 42, Unabhängige 10, Far⸗ 
mer 4, Arbeiterpartei 5, Anabhängige Ar⸗ 
beiter 2, 

Eine Bildung der Regierung durch De Valera gilt 
als geſichert, falls die Republikaner von der Ar⸗ 
beitervartei unterſtützt werden. 
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Frankreichs neuer Miniſterpräſident 
Painlevs 


‘ 


 Broktampf um Schanghai begonnen 


Die Japaner greifen an — Tokio erwägt Kriegserklärung an China 


* 


x Ihni, Die japaniſchen Truppen haben nach ſchwe⸗ 


m won 

le aulkerie⸗ und Maſchinengewehrfeuer den großen 
ch. Mugge Tſchapei und Wuſung eingeleitet. Japani⸗ 
Aneſen zuge haben wieder Tſchapei und Wuſung belegt. Die 
eiten kräftigen Widerſtand. 


Starte chineſiſche Verſtärkungen 

Wee im Anmarſch 

eint unte Wie aus Nanking berichtet wird, ö 
. Die 3 Toben neue Truppenzüge aus Nordchina 

den Litungsberichterſtatter in Nanting ſind angewieſen 
Berichte über die Truppenbewegungen und 

IM Rn NSporte zu geben. 

Di ag en Kreiſen der internationalen Niedor⸗ 

Ki ie Stärte der zur Zeit im Gebiet von Schang⸗ 
Att. Es chineſiſchen Truppen auf etwa 100 000 Mann 

ellen auch neue Diniftonen, die mit Flugab⸗ 
en ausgerüſtet ſind, eingetroffen fein. Die 

Truppen werden auf 18 000 Mann geſchätzt. 


ecwäcns japaniſche Kabinett 
der Tori Kriegserklärung an China 
a biegen; net der Kabinettsſigung am Freitag erſtattete 
I & ernster Mer Bericht über die Lage in Schanghai, die 
Ober Gonapn; ormen annehme,. da die 19. chineſiſche Armee 
mitelz ſehl Tuc durch große Truppenzuzüge unter dem 
tun, eder famdangtaiſchets verſtärtt werde. Die Kabinetts⸗ 
eine 7 eine en. wie verlautet, überein, ihr Aeußerſtes zu 
riegserfleleierung der Lage, die möhlicherweiſe 
an lävung nötig mache, zu verhüten. 


adi 
ta Dan. che Flieger bieten ſich China an 
h d folge der Sparmaßnahmen entlaſſene 
NEUE em chinehſBeroffiziere und 200 Flugzeugmechaniker 
eich iſchen Generalkonſul in Ottawa eine Denk⸗ 

igen gas 8 Ne ihre n zur Bertei- 
Mas Flu, ‚anbieten, ie würden zwei voll⸗ 
bdarfzsaſdinengenggeſchwader ſtellen, von denen Tebes mit 
Henle würdwehren ausgerüſtet jein würde. Im Be: 
bern Gem, ſich entlaſſene ameritaniſche Flieger⸗ 
fund ahme zuppe anſczließen. Die Geſamtkoſten bei 
belaufen * Geſchwader würden ſich auf 2 500 000 


treffen 


Ehineſiſche Abwehrvorbereitungen — Segensſprüchlein des Völkerbundes 


Neuer Appell des Völkerbundsrakes 
an Japan und China 

Genf. Die vierſtündige Sitzung des Völkerbundsrates am 
Freitag abend zeigte mit erſchütternder Deutlichkeit die völlige 
Hilfsloſigkeit und Machtleſigkeit des Völkerbundes im Kriegs: 
fall. Die Sitzung ſtand unter dem Zeichen des in wenigen 
Stunden ablaufenden Ultimatums des japaniſchen Oberkom⸗ 
mandos an die chineſiſchen Truppen. Nach vierſtündiger Aus⸗ 
ſprache beſchloß der Völkerbundsrat, auf Grund eines Vor⸗ 
ſchlages des Natspräſidenten Paul Boncour an die japaniſche 
und chineſiſche Regierung folgende Aufforderung zu richten: 

1. Verlängerung des Ultimatums; 

2. Sofortige Wiederaufnahme der direkten Verhandlungen; 

3. Einſchaltung neutraler Truppen zwiſchen den japaniſch⸗ 
chineſiſchen Kampflinien, um den Ausbruch von Feindſeligkeiten 
nach dem Ablauf des Ultimetums zu vermeiden. 

Ferner wurden die Vertreter der Großmächte erſucht, ihren 
Vertretern in Schanghai ſofort telegraphiſch dieſen Vorſchlag 
des Völkerbundsrates zu übermitteln. 

Nach der großen Rede des japaniſchen Botſchafters griff 
der chineſiſche Geſandte Jen noch einmal die japaniſche Re⸗ 
gierung in außerordentlich ſcharfer Weiſe an. Er erklärte, daß 
Marſchall Tſchangtſolin von Japanern ermordet worden ſei, 
weil er ein guter chineſiſcher Patriot war. Die diplomatiſchen 


Verſprechen Japans hätten nicht den geringſten Wert. Japan 
habe auch behauptet, es würde niemals Korea annektieren. 


Japan wünſche ein zerrüttetes und ſchwaches China. Die neue 
Regierung in der Mandſchurei ſei nur eine Marionette in den 
Länden Japans. Die chineſiſche Regierung erwarte vom Völ⸗ 
kerbundsrat ſefortige Maßnahmen, um ein Blutbad in Schang⸗ 
hai zu verhindern. 

In lautloſer Stille des Saales gab ſodann der japaniſche 
Bolſchafter die Erklärung ab, daß er den Vorſchlag des Rats⸗ 
präſidenten unverzüglich ſeiner Regierung übermitteln werde. 
Paul Boncour richtete ſodann im Namen des Völkerbundsrates 
einen gleichen Appell an die chineſiſche Regierung. 


Schweres Eiſenbahnunglück 
bei Leningrad 


Moskau. In der Nähe von Leningrad auf der Strecke 
Kolpino— Popowki ereignete ſich ein Zuſammenſtoß 
zwiſchen einem D⸗Zug und einem Güterzug, bei dem 6 Per: 
joren getötet und 13 verletzt wurden. Die OSPU. verhaftete 
5 Beamte, die das Eiſenbahnunglück verſchuldet haben ſollen. 


Wetterleuchten! 


„Der oberſchleſiſche Induſtriefriedhof eilt der Vollendung 
zu“, dies dürfte eine ſchlagfertige Antwort auf die neuer⸗ 
dings in der Warſchauer Preſſe auftauchenden Sorgen um 
Oberſchleſien, der Perle Polens, ſein. Es vollzieht ſich jener 
Prozeß, der ſchon während der Abſtimmungszeit ein ge⸗ 
walliges Problem gebildet hat, daß die Erhaltung der ober⸗ 
ſchleſiſchen Induſtrie in ihrer damaligen Form kaum möglich 
fein wird, und fie wurde noch durch die Uebermechaniſierung 
zum Niedergang beſchleunigt. Nichts geſchah in Oberſchle⸗ 
ſien ohne die wohlwollende Anterſtützung der Warſchauer 
Regierungskreiſe, und ſie haben ſich als unfähig erwieſen, 
wirtſchaftlich den Dingen jene Richtung zu weiſen, um den 
Beſtand zu ſichern. Oberſchleſiens Kohleninduſtrie war der 
Antrieb zum Bau von Edingen, man richtete ſich auf den 
Innenmarkt nicht ein, ſondern ſetzte lieber am Export zu. 
Waren ſchon die früheren Regierungen nicht bedacht, Ober⸗ 
ſchleſien eine größere Aufmerkſamkeit zu ſchenken, ſo hat der 
heute herrſchende Kurs gerade in dieſem Gebiet vollkommen 
verſagt. Man hat Oberſchleſien mit dem Mapitab 
der übrigen Lage Polens gemeſſen, und als die Welt⸗ 
wirtſchaftskriſe auch auf Polen übergriff, zeigte ſich das 
ganze Verhängnis einer Politik, die nur auf den Augen: 

lick berechnet iſt. Es iſt ein nutzloſer Streit, ob es 
jemals wieder gelingen wird, die feſtgefahrenen Bergwerke 
und die Eiſeninduſtrie in Betrieb zu ſetzen. 

Mindeſtens 150 000 Arbeiter find auf Jahre, wenn nicht 
Jahrzehnte, auf die Straße geſetzt, und wenn ihre Beſchäf⸗ 
tigung auch nur teilweiſe möglich ſein ſollte, dann nur von 
Gnaden ruſſiſcher Beſtellungen, die aber in den nächſten 
Jahren aufhören werden, wenn die ruſſiſchen Aufbaupläne 
auch nur einigermaßen gelingen, das heißt, wenn ſich Ruß⸗ 
land vom Ausland unabhängig macht, was ja immer 
wieder von den Machthabern im Kreml gefordert wird. 
Denn dieſe Kriſe in der Eiſeninduſtrie iſt in der Haupt⸗ 
ſache auf die ruſſiſche Finanzkriſe zurückzuführen und auf 
das Verſagen der polniſchen Kreditpolitik gegenüber den 
Verſprechungen an die Induſtriellen. Was man jetzt auf 
Koſten der Lohnreduzierungen zu erreichen verſucht, be⸗ 
1 nur den Weg zur Kataſtrophe. Eine rechtzeitige 
Verſtändigung zwiſchen Polen und Deutſchland hätte dieſer 
Kataſtrophe vorbeugen können, allein hierzu hat man alle 
Türen verſchloſſen, nicht zuletzt durch eine Politik, die be⸗ 
müht war, den deutſchen Einfluß zu vermindern, in Wirk⸗ 
lichkeit aber die Exiſtenzbaſis des eigenen Seins untergrub, 
wie ſie beſonders in der Minderheitspolitik zum Ausdruck 
kam, die in Deutſchland jeden Boden der Verſtändigung ent⸗ 
zog. War es nicht eine ſelbſtverſtändliche Erſcheinung, daß 
die deutſchen Banken, die finanzielle Stütze der oberen: 
ſchen Induſtrie, ſich immer mehr zurückzogen und ſchließlich 
den Kampf um die Behauptung aufgaben, was das Daſein 
der Induſtrie gefährdete, die polniſchen Finanzen aber nicht 
ausreichten, um wirkſame Hilfe der Induſtrie zu bringen. 

Der Schrei nach Schaffung eines ausreichenden Innen⸗ 
marktes iſt auf Jahrzehnte vergeblich, die oberſchleſiſche In⸗ 
duſtrie kann nur durch einen ausreichenden Export exiſtie⸗ 
ren, und für dieſen ſind wiederum auf Jahre keine Aus⸗ 
ſichten vorhanden. Würde man ſich vor Jahren mit Deutſch⸗ 
land verſtändigt, ſich weniger an den franzöſiſchen Freund 
gehalten haben, wir ſind überzeugt, daß die Stillegungen 
nicht die jetzige Form anzunehmen brauchten. Noch vor 
Monaten war es möglich, eine Baſis zu ſchaffen, wenn die 
Warſchauer und die Berliner Regierung ſich an einen Tiſch 

eſetzt hätten, mit der feſten Abſicht, daß Deutſchland dafür 
orge, daß die oberſchleſiſche Induſtrie finanziert werde und 
Polen ſich verpflichtet, den deutſchen Einfluß zu garantleren. 
Eine Neuorientierung der polniſchen Politik in Oberſchle⸗ 
ſien war notwendig. Wir wiſſen, daß die nationale Ein⸗ 
ſtellung der polniſchen Bevölkerung dieſe Politik nicht be⸗ 
grüßt hätte, daß es Schwierigkeiten zu überwinden gäbe, 
die aber zu löſen waren, wenn in Oberſchleſien als oberſter 
Beamter ein Mann figuriert hätte, der die Dinge zu meiſtern 
verſtände. Mit Herrn Grazynski iſt und wird ein 
ſolches Problem nicht zu löſen ſein. Kapitalintereſſen, 
verbunden mit Wirtſchaftsintereſſen, hätten cine Ent⸗ 
ſpannung auch in polniſcher Beziehung gebracht. Das war 
möglich, aber ſeit dem Tode des deutſchen Geſandten 
Rauſcher kamen die deutſch⸗polniſchen Beziehungen nicht 
vom Fleck, die Karre iſt, nicht ohne Schuld der deutſchen 
Nationaliſten, in den Dreck gefahren. — ; 

Polen geht es zwar mit Oberſchleſien ſehr ſchlecht, aber 
es gibt Kreiſe, die darin eine Freude finden, weil ihr ſehn⸗ 


lichſter Wunſch, die Beſeitigung des ke ya Einfluſſes in 
der Induſtrie, in Erfüllung gegangen it. Man träumt 
jetzt von ſogenannten „Hilfsaktionen“ für Oberſchleſien, die 
den Induſtriefriedhof beheben ſollen. Ob dieſe Gerüchte 
den Regierungswünſchen entſprechen, wollen wir nicht 
unterſuchen. Aber ſie tauchen in der internationalen Han⸗ 
delspreſſe auf und ſind auch bereits in Oberſchleſien im 
Umlauf, Darnach ſollen gewiſſe Kreiſe dahinzielen, daß die 
Eiſeninduſtrie und auch ein Teil des Bergbaus, in Konkurs 
geraten ſoll, und in dieſem Falle bereitet ſich bereits eine 
franzöſiſche Geſellſchaft mit etwa 600 Millionen Franken 
vor, aljo etwa 200 Millionen Zloty, die dieſe Konkursmaſſe 
auffaufen ſoll, und weil man dann alle internationalen 
Zinsverpflichtungen los iſt, der deutſche Einfluß beſeitigt 
iſt, dürfte es möglich ſein, auch die Produktionskoſten herab⸗ 
zuſetzen und dadurch wieder exportfähiger zu ſein. Dieſe 
kommende franzöſiſche Geſellſchaft, unter Einfluß der 
Rüſtungsinduſtriellen Creuzot⸗Schneider, ſoll aber auch be: 
reits Zuſicherungen haben, daß die bisherigen Sozialgeſetze 
fallen werden, denn bis dieſer Plan vollendet iſt, dürfte auch 
von der oberſchleſiſchen Genfer Konvention nicht viel übrig 
bleiben. Wir betonen, daß es nur Gerüchte ſind, die man 
kaum für wahrſcheinlich hält, aber ihre Verwirklichung in 
dieſen Nottagen iſt nicht ausgeſchloſſen. 


ei dap N 
wenn, mit ihnen gemeinſam, eine entſprechende Wirtſcchafts⸗ 
kenjunktur verbunden iſt, ſie müſſen eine Fiktion bleiben, 
wenn Kriſen von dem Maßſtab eintreffen, wie wir ſie jetzt 
durchleben. Denn wir dürfen bei dieſen, rein realen, Be⸗ 
trachtungen der Zwangsläufigkeit der Lage, jede Illuſton 
fernhalten, als wenn ſoziale Kämpfe in der Kriſenzeit er⸗ 
folgreich durchgeführt werden könnten, und Enzialgejeß- 
gebung in der Kriſenzeit hat wiederum nur eine Bedeutung, 
wenn die politiſche Macht auf ſeiten der notleidenden Volks⸗ 
ſchichten ſteht. Wo dieſe politiſche Macht von einer Regie⸗ 
rung ausgeübt wird, ſiehe jetzt Deutſchland, England und 
Polen, die auf ſeiten der Induſtriellen ſtehen, ſo trägt die 
ganzen Laſten der Kriſe, ausſchließlich die Arbeiterklaſſe. 
Und dieſe Entwicklung wird ſich auch bei uns in Oberſchleſien 
durchſetzen, mag man ſich in gewiſſen Kreiſen noch ſo ſehr 
mit ſchönen Illuſionen einer Abwehr beſchäftigen. Die 
oberſchleſiſche Arbeiterklaſſe iſt in ihrer heutigen Geſtaltung 
zu einem ſolchen Entſcheidungskampf nicht geſchaffen, und 
darum wird ſie, dieſen, Jahre und Jahre hindurch noch 
dauernden, Unterdrückungsprozeß, über ſich ergehen laſſen 
müſſen. Da helfen keine Meſſen und Kirchenbauten, keine 
Rückkehr zum Chriſtentum, hier entſcheiden rein politiſche 
Machtfragen und dieſe auferlegen die Opfer der breiten 

Maſſe in Stadt und Dorf. 
Gewiß verkennen wir keinen Augenblick den ſozialen 
Gärungsprozeß und ſoziale Kämpfe werden in den nächſten 
Monaten dieſes oberſchleſiſche Gebiet beherrſchen. Mit wel⸗ 
chem Erfolg, darüber wollen wir uns heut nicht in politi⸗ 
ſche Prophezeiungen einlaſſen. Das ſind Dinge; die ſuch aus 
der Naturnotwendigkeit entwickeln und zweite Partner ges 
genüberſtellen, hier die breiten Maſſen, dort die politiſche 
Macht. Täuſchen wir uns nicht, daß ein ſozialer Kampf 
nur im Zentrum der Regierung entſchieden werden kann, 
und dort haben die Arbeiter faſt jeden Einfluß verloren, 
ihre Zerſplitterung iſt teils durch das Regierungslager, teils 
durch die Kommuniſten in ein Stadium gelangt, welches die 
Arbeitermaſſen auf Jahre hinaus aktionsunfähig macht, 
darum den heutigen Machthabern die politiſche Uebermacht 
beläßt, die wiederum mit den Induſtriellen Bindungen ein⸗ 
gehen, um ſich ſelbſt möglichſt lange an der Macht zu erhal⸗ 
ten. Die von uns geſchilderten Gerüchte, über den Wechſel 
des Kapitaleinfluſſes franzöſiſcherſeits und Ausſchaltung des 
deutſchen Intereſſes, kann allerdings an der Beſeitigung der 
Notlage und Wirtſchaftskriſe nur geringen Einfluß haben, 
denn nicht das Geld allein entſcheidet, ſondern auch die 
Schaffung von Abſatzgebieten, und dieſe ſind, ohne Löſung 
des Zentralproblems Europas, die Wiedergeſundung 
Deutſchlands, nicht zu bewerkſtelligen. Zwar wird ein Ka⸗ 
pitalswechſel ſich age m aber die Notlage dürfte ſich 
kaum ändern. Die Sorge um die Perle Polens wird noch 
manche Regierung beſchäftigen, und ſolange das heutige 
Saben am Ruder iſt, darf kaum an eine Löſung u 
werben, —I, 


Bernhard Shaw verunglückt 


Der bekannte engliſche Schriftſteller George Bernhard 
Shaw ließ ſich in Kapſtadt (Süd⸗Afrika) zum erſten Flu 


ſeines Lebens überreden. Shaw, der im Juli 76 Jahre alt 
wird, äußerte ſich begeiſtert über ſeine Eindrücke während 
des Fluges. — Beim zweiten Flugverſuch ſtürzte das Flug⸗ 
zeug herab, wobei Shaw ſchwere Quetſchungen erlitt und 
ſeine Frau einige Knochenbrüche davontrug. 


Indien kommt nicht zur Ruhe wi. 
Eingeborene Poliziſten treiben in Delhi mit Bambusjtangen Demonftranten auseinander, BR’ 
Seit der Rückkehr Gandhis iſt eine neue Unruhewelle über Indien eingebrochen, die dis engliſchen Behörden mit dratoniche f 


Maßnahmen zu unterdrücken ſuchen. 


Sefaigtafe Ginigungsperlue mit Alen 


Die Memelfrage am Sonnabend vor dem Rat — Die bisherigen Verhandlungen erfolglos 
Wieder ein neuer Puiſch? 


Gens. Der Wüllerbundsrat iſt vom Natspräſidenten aul 
Boncour für Sonnabend nachmittag zur Behandlung der 
Memelfrage einberufen worden. Der Ausgang der Verhandlun⸗ 
gen im Rat iſt, ſoweit ſich bisher überſehen läßt, noch völlig 
ungewiß. In den Verhandlungen, die der Berichterſtatter 
des Völkerbundsrates, der norwegiſche Geſandte Colban, mit 
den Juriſten der engliſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Ab⸗ 
ordnung, ſowie den beiden beteiligten Abordnungen geführt hat, 

find die deutſchen Forderungen auf 

Sicherung der Memelautonomte, Wieder⸗ 

herſtellung des gejehmähigen Zuſtandes 

und Feſtſtellung der Geſetzwidrigkett der 

Itaniigen Maßnahmen zum Ausdruck 

gekommen: 

jedoch iſt es bisher nicht gelungen, eine Löſung zu ſinden, da 
alle Vorſchläge Colbans an dem hartnäckigen Wider⸗ 
ſtand, des litauiſchen Außen miniſters Zaunins 
geſcheitert ſind. Der litauiſche Außenminiſter hat in den 
Verhandlungen planmäßig nicht nur alle 2 orſchlüge a bge⸗ 
lehnt, ſondern auch das Beſtehen eines Rechtsbruches beſtritten 
und ſogar die Zuständigkeit des Völterbundsrates bezweifelt. 
Von litauiſcher Seite iſt ſogar die Frage aufgeworſen, ob nicht 
zuerſt die Zuſtändigleit des Völferbundsrates und das geſamte 
Verfahren vor dem Völkerbundsrat in der Memelſrage 
durch den internationalen Haager Gerichtshof 
geklärt werden ſolle. 


Neue Butichgefahr in Memel 
Nach dem Muſter von 1929. 

Berlin. Wie der „Lokalanzeiger“ aus Memel meldet, 
ſind dort neue ſehr ernſte Gerüchte über einen bevorſtehen⸗ 
den Putſch litauiſcher Freiſcharen enutſtanden. Am 16. Fer 
bruar find in Memel zwei Eisenbahnwagen mit Jtvpiltleidern 
aus Kowno eingetroffen, Man vermutet daher, daß dieſe Zivil⸗ 
kleider nach dem Muſter des „Voltsaufſtandes“ von 1923 an 
litauiſche Militärperſonen verteilt werden ſollen, die dann als 
angebliche Zivilperſonen einen Putſch zugunſten der litauiſchen 
Gewaltherrſchaft machen ſollen. 


Der „Siegeszug“ des Nationalismus 


Lettland will die deutſche Sprache durch Notverordnung 

ausrotten, 

Riga. Das lettländiſche Miniſterbabinett Skujeneek 
beſchloß, auf dem Wege der Notverordnung ein Sprachen⸗ 
geſeitz für Lettland zu erlaſſen, das u. a. eine einſchneidende 
Beſchränkung der Benutzung der deutſchen Sprache in 
Lettland bezweckt und bereits am 4. März in Kraft treten 
dürfte. Nach dieſer Notverordnung darf in der lettländiſchen 
Wehrmacht und in allen ſtaatlichen und kommunalen Behör⸗ 
den nur die lettiſche Sprache benutzt werden, ebenſo im 

erkehr privater und juriſtiſcher Perſonen mit ſtaatlichen und 
kommunallen Stellen. Während die Regelung der Sprachen⸗ 
frage im Parlament dem Leaidtag ſelbſt vorbehalten bleibt — 
bebanntlich ſind bisher deutſche und ruſſiſche Reden 
geſtattet — müſſen jetzt in den Kommunalverwaltungen deut⸗ 
ſche und ruſſiſche Redner auf Verlangen nur eines Parla⸗ 
mentsmitgliedes ihre Reden in die lettiſche Sprache über⸗ 
ſetzen. Alle Firmenauſſchrifſten, Plakate, Stempel uw. müſſen 
in lettiſcher Spreche ausgeführt fein. Das gilt auch für Ber: 
eine und ſonſtige Organisationen. Nur an zweiter Stelle 
iſt nebenbei die Sprache der Minderheit geſtattet. Im 
amtlichen Verkehr dürſen nur lettiſche geographiſche Be⸗ 
zeichnungen verwandt werden Damit ſoll die Verwendung 
alter geſchichtlicher deutſcher und ruſſiſcher Ortsbe⸗ 
zeichnungen ausgerottet werden. So ſoll es z B. ſtatt 
Mitau nur noch Jelgapa heißen usw. 


England — Ruß fand 


Ein Beſuch in der Londoner ruſſiſchen Votſchaft, der 
Auſſehen erregte. 


London. In diplomatiſchen Kreiſen Londons bat es 
erhebliches Aufſehen erregt, daß der engliſche 


Außenminiſter Sir John Simon perſönlich an einem 
Empfang in der ruſſiſchen Botſchaft teilgenommen hat wäh⸗ 
rend der damalige Außenminiſter Sir Auſten Chamberlain 


— —-— 2 — en — — 


ſich ſtets durch einen Beamten des Foreign Office deut, 
lief. Außer dem deutſchen, türkiſchen und japaniſchen u 
ſcafter find Mitgfieber des Londoner diplamatiſchen ace 
bisher nicht bei Feſtlichteiten auf der ruſſiſchen — be. 
perſönlich anweſend Auen ſondern haben ſich daraus A 
ſchränkt, die Einladung formell anzunehme” 7 


* 


Oeſterreichs wirtichaftliche a 
Ermächtigungsgeſeze 5 

Wien. Der Nationalrat hat am Freitag die beiden 
ſchaftlichen Ermächtigungsgeſetze mit der Abänderung, daß 
Zuständigkeit vom Hauptausſchuß an das Parlament Tg 
geht, wenn ein Viertel der Mitglieder des Hauptau git 1 
einer Maßnahme widerſpricht, endgültig angenommen. m. 
die Geſetze ſlimmten die Chriſtlich⸗Sozialen, der Landbund % 
die. Sozialdemokraten. Ein hriſtlich⸗Sozialer Antraß nat 
Schuß der Wintertagung des Nakionalrakes am 28. ee 
wurde in namentlicher Abſtimmung mit einer Stimme c 
heit angenommen. f. 
Der Nationalrat ſetzte ferner den in der Verfaſſung 41“ 
geſehenen Ausſchuß zum Studium einer ſtändigen N 
faſſung ein. In der Ausſprache erklärte der Großde die 
Abgeordnete Dr. Schneider u. a.: Sollte es gelingen, auf ane 
ſem Gebiete etwas Brauchbares zu ſchaffen, dann N 1 
Oeſterreich beim Anſchluß an das Deutſche Reich 
Angebinde mitbringen, das auch dem Deutſchen 9 
wertvoll ſein würde. Es wäre daun möglich, daß in 516% 
reich die Keimzelle einer Verfaſſung entſteht, die dem deu 


Volke die Hoffnung auf eine Art eigener Ent w! F 
lung gibt. rt: 14 
Furchtbares Brandunglüd in Spanie“ 


Bier Tote, 26 Verletzte. — 120 Familien obdachlos. be 

Madrid. Ju einer Drogerie in Bilbao ent pie l, 
der Herſtellung eines Wachspräparates eine Exploſion, brenn, 
einer furchtbaren Feuersbrunſt führte. Juſolge der leicht 10 al“ 
baren Materialien ſtand mit unheimlicher Geſchwindleteehe, 
bald das ganze 10 ſtöckige Haus in Flammen. Auch zwei en bi“ 
hüujer wurden von dem Brande erfaßt. Alle drei brannt ſh 
auf die Grundmauern nieder, Der Einwohner bem ab. 
eine wilde Panik. Ste waren zum Teil durch das gen, de 
geſchnitten und ſprangen in ihrer Angſt von den Balkons ger 
Straße. Trotz des jofortigen Eingreiſens der geſamten g 
wehr Hub 4 Tote, 6 Schwer und 20 Leichtverletzte zu ben? 
120 Familien find durch den Brand obdachlos geworden ’ 


Deuifch'and fordert wahre Abrüſtn 
Votſchafter Nadolny, der deubche Delepationstühre? a 
Abrüſtungskonferenz, entwickelte in Genf die l * 
ſchläge zur Abrüſtung und forderte ein fiir alle 8 

gleicher Weile geltendes Abrüſtungs⸗Syſten - 
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Bolniſch⸗Schleſien 


Künſtliche Pflänzchen 
konde geſt ehlen iſt nicht mehr neu. Vor dem Maiumſturz 
Öle, eſtohlen und nach dem Maiumſturz wird weiter ge⸗ 
her ſtimmen wir der Anſicht der polniſchen 
ſe nicht zu, daß der Schulleiter Anton La⸗ 
nat die S aranowice den armen Schulkindern die Milch 
"RR emmel deshalb geſtohlen hat, weil er ein Sa⸗ 
Hope d Schäbig iſt es zweifellos, wenn ein Schulleiter 
ant und der Arbeitsloſen die Milch und die Semmel ent⸗ 
dient, bem das Geld in ſeine Taſche ſteckt und ſich obendrein 
Il arge üht, die Dinge zu vertuſchen. Es ſind aber noch 
en, ere Dinge da, die der Sanacja viel ähnlicher aus⸗ 
bite an Poſen wurde ein intereſſanter Beleidigungs⸗ 
10 führt, der ein grelles Licht auf die Sanacjaleuchten 
deer Re räſes des dortigen Regierungsblocks, Seimabgeord- 
den Pa tsanwalt Jeſfke, hat eine Beleidigungsklage gegen 
gen Letzt rkteikollegen, Kunſtmaler Sonnevenda, angeſtrengt. 
ng te hat ein Schreiben an den Klubpräſes Slawek 
Kindag fun welchem gejagt wurde, daß Jeſzke ſein Sejm⸗ 
der ein Ur Interventionszwecke mißbrauche, und N 
Beſon⸗ 


dal dete 
in 'basi,, Sonnevenda war und ihm 5000 Zloty für die 
undtte ihn d einer Konzeſſion bezahlt hat und Sonnevenda 
ed 1 dann zu Jeſzke. Die Konzeſſion hat er bekommen 
de Fall überglücklich. In unſerer Wojewodſchaft iſt auch 
lar, fü Lorgekommen, daß ein Seimabgeordneter ſein Man⸗ 
nt, vor uterventionszwecke mißbrauchte. Er wurde ent⸗ 
v die Gericht geſtellt und ins Gefängnis geworfen. Wenn 
9 Ton nacja in Poſen machen wird, dann ijt die Sache 

8 und 8 und wird keine „Sanacjaeigentümlichteit“ fein. 
Yirtacjn gest der ſchmackhafteſte Biſſen, was wohl einer 
wohmerelſgentümlichkeit“ ähnlich ausſehen dürfte. In 
artet len erſcheint eine Zeitung, die ſich „Dzien Po⸗ 
es Het, ennt. Genau jo wie unjere „Polska Zachodnia“, 
di, ding der „Dzien Pomoski“ in der Sanacjapolitif, und 
1 ihm auch nicht beſſer als der hieſigen Sanacjatante, 
li Mi wenigſten⸗ früher durch die Erſchließung von ge⸗ 
hu en Quellen über Waſſer halten konnte. Angeb⸗ 

nau . dieſe Quellen verſagt, und der „Dzien Pomorski“, 
Ih Sr, wie unſere „Zachodnia“, wurde als kein offiziöſes 
ehr erklärt, der von da ab nur für ſich allein zu 

n abe. „Dzien Pomorski“ hat für ſich ſelbſt „geſorgt“, 
kam jetzt heraus, daß auf. Anordnung des Woje⸗ 
mot in Pommerellen, die Bank Goſpodarſtwa Kra⸗ 
em „Dzien“ 350 000 Zloty ausgezahlt hat. Die 
darſtwa Krajowego iſt eine Staatsbank, und das 
ie e e verſchenkt, müſſen die Steuerzahler er⸗ 
ter Der ö eee 
Flanke Furjer Poznanski“ bringt noch eine zweite in⸗ 


dur e zum Nor sche; 8 ſtellte fi ; 
adele Vorſchein, denn es ſtellte ſich heraus, daß nicht 


10 gut anski⸗ jagt dazu, daß der Dziennik die Subvention 
bil gebrauchen kann, weil er im vorigen Jahre eine 


Alle r 
Al 
a 


er Ain 5 5 ; 
der Wein üflen unſere Naivität bekennen, denn wir waren 


Knien feinen 8 


ergernis. 


Salm die Schließung der Königshütte 
beten neter und Betriebsräte beim Wojewoden. 
ormit begab ſich die, in der letzten Stadt⸗ 
dne s begab ſich die, be 
nt eenverfammkung gewählte Delegation, Stadtprä⸗ 
bdebon zonſtein und die Betriebsräte Smieskol und 
eh Wojewoden. um in der Angelegenheit der 
hend eine Einſtellung der Königshütte zu intervenieren. 
Jamal Aus Denkſchrift, wurde dem Woſewoden die kata⸗ 
ite Verwirkfürkung für die Stadt geihildert, wenn diefer 
Wirte en ung finden ſollte. Nicht nur, daß 4000 
Maier die Oden der Arbeiteloſigteit verfallen würden, 
tanze wode = dee dausfälle die Stadt zum Ruin führen. Der 
un erg einzule rt gebeten, Schritte bei den maßgebenden In⸗ 
währ inden. eiten um dieſen verhängnisvollen Schritt zu 
für u eine erner hat die Arbeitervertretung, um Ge⸗ 
wüchene Arbeite einmaligen außerordentlichen Unterjtugung, 
daten lie Sinder Königshütte, weil dieſe durch die vier⸗ 
8 init n blegung der Betriebe in große Notlage ge⸗ 
0 eiden Fällen verſprach der Wojewode, alles, 
shütte u Vereich ſteht, zu tun, um die Stillegung der 
d zu unterbinden. ö m. 
er B — 
elri 3 SE 
In gute ſanebsrätekongreß in Lipine verboten 
Sina ine ein e die Köpfe der Arbeitergewerkſchaften, 
Arlt ablättche etriebsrätetongreß ſtattfinden. Das hieſige 
derſtel gegen u. die „Zachodnia“, die einen gehäſſigen 
kon ben gibt Korfantn veröffentlicht, in welchem ſie zu 
gebli daß hinter dem geplanten Betriebsräte 
rech, Korfanty ſtehen ſoll, teilt mit, daß der 
deilich verboten wurde. 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


9er Bruni N Qonbenn 1. ie RED re 


Sonnfag, den 21. Februar 1932 


Gtreifeinladung des Zwionzek Gornikow — Der Stein rollt — Streikausſichten 
Große Kohlenhalden — Der Ruf nach der Solidarität 


Wir wurden vor vollendete Tatſachen geſtellt, denn in 
den beiden Kohlengebieten Dombrowa und Chrzanow iſt 
der Streik am Donnerstag früh ausgebrochen. Jetzt gilt 
es zu dieſer Tatſache Stellung einzunehmen und alles Mög⸗ 
liche zu verſuchen, um den einmal ausgebrochenen Kampf 
ſiegreich zu beenden. Die ſchleſiſchen Arbeiter können un⸗ 
möglich jagen, daß ſie an dem Kampfe in Dombrowa Gor⸗ 
nicza und Chrzanow wenig intereſſiert ſind, oder über⸗ 
haupt nicht intereſſiert ſind. Das wäre ein 

grober taktiſcher Fehler, 

der ſich an unſerer Arbeiterſchaft bitter rächen würde. — 
Einen ſolchen taktiſchen Fehler haben unſere Bergarbeiter 
mit ihren Führern während des engliſchen Kohlenſtreiks be⸗ 
gangen und jetzt zahlen fie blutige Koſten für dleſen Fehler. 
Den taktiſchen Fehler aus dem Jahre 1926 und 1927 werden 
die Arbeiter mit allen ihren Errungenſchaſten, ſowohl auf 
dem Lohn⸗ und Arbeitsgebiete, als auch auf dem Sozial⸗ 
gebiete bezahlen müſſen. Dieſer arge Fehler bewirkt, daß 

jetzt in einem Monat fait 15 000 Bergarbeiter 

auf die Straße fliegen 

und noch weitere fliegen werden. Die Arbeiter ſind es 
geweſen, die mit ihren kargen Lohngroſchen die Auslands⸗ 
märkte erobert haben und ſie noch heute halten. Sie haben 
dus aus „patriotiſchen“ Gründen getan, was wiederholt 
durch die Gewerkſchaftsführer ausgedrückt wurde, und man 
zahlt ihnen für dieſen „Patriotismus“ mit Zinſeszinſen heim. 

In Dombrowa Gornicza und in Chrzanow wird 

um die Rechte und Lebensex ſtenz der ſchleſiſchen 

Arbeiter auch gekämpft und das ſoll nicht außer 

acht gelaſſen werden. Eine Arbeiterniederlage 

in Dombrowa Gornicza wird einer Niederlage 

der ſchleſiſchen Arbeiterſchaft gleichkommen und 

die Kaſten werden alle Bergarbeiter zur Hälfte 

zu zahlen haben. f 

Wenn das Haus ſchon brennt, dann iſt es zu ſpät von 
der Einführung einer Brandſchadenverſicherung zu ſprechen. 
Man muß das retten, was ſich noch retten läßt. Deshalb 
iſt es nicht an der Zeit, darüber eine Debatte zu führen, 
ob der Streik in Dombrowa Ausſicht auf Erfolg hat oder 
nicht. Er iſt da und muß mit allen Kräften geſtützt werden, 
damit die Arbeiter nicht unterliegen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit müſſen wir die Behauptungen des hieſigen Sanacja⸗ 
organs, der „Polska Zachodnia“ richtigſtellen, die uns da 
unterſchoben hat, daß wir Streikgegner ſind und die Poſition 
Grajek bei den Lohnkämpfen unterjtüßt haben. 

Wir ſind grundſätzlich für den Streik als Kampf⸗ 
mittel, während Herr Erajek grundſätzlich den 
Streit abzulehnen ſcheint. Das iſt wohl der 
Unterſchied zwiſchen uns und Herrn Grajek, und 
das wollen wir hier besonders unterstreichen. 


Als der Anſchlag auf den einzelnen Gruben auf die Ar⸗ 


beiterlöhne erfolgte, war es noch Zeit, die kapitaliſtiſche 
Brutalität mit einem Abwehrſtreik beantworten, was 
aber nicht geſchehen iſt. Als aber die Streikabſtimmung 
auf den Gruben beſchloſſen wurde, ſchien uns die Zeit für 
einen ausſichtsreichen Streik recht ungünſtig. Man ſoll 
nicht vergeſſen, daß gerade wegen der ſtarken Worte des 


Herrn Grajek die Kapitaliſten ihre Kohlenbeſtände in 
Edingen ergänzt haben, um für alle Eventualitäten gerüſtet 
zu ſein und den Export zu ſichern. Der Frühling ſteht ſchließ⸗ 
lich auch vor der Tür, und mit ſolchen Tatſachen muß in Ar⸗ 
beiterkreiſen gerechnet werden. Wir ſprachen daher von Ab⸗ 
wartung einer günſtigeren Zeit und ſelbſtverſtändlich von der 
Schaffung der gewerkſchaftlichen Einheitsfront. art 
Wir wollen dieſe Dinge nicht weiter breittreten, weil die 
Situation bitter ernſt iſt, und es muß alles vermieden 
werden, was der Arbeiterklaſſe ſchaden könnte. ; 
Der Centralny Zwionzek Gornikow hat die Arbeits⸗ 


gemeinſchaft zum Streik eingeladen. Dieſe Einladung dürfte 


nicht die letzte ſein. Ja, man muß damit rechnen, daß ſie 


von der Streikleitung wiederholt wird. Der Stein befindet 
ſich im Rollen und die Arbeiter müſſen trachten, möglichſt 


viel Nutzen aus dieſem Kampfe für ſich zu ziehen. 
Gleich am erſten Tage der Streilproklamierung 
iind mehrere Gruben ausgeſprungen, und ihre 
Verwaltungen haben die Streitleitung ver⸗ 
ſtändigt, daß ſie die alten Löhne zahlen werden 
und bitten, ihre Betriebe freizugeben. 
Das ſind recht günſtige Erſcheinungen für die kämpfende 
Arbeiterſchaft, da die Möglichkeit beſteht, 
den Verband der dortigen Arbeitgeber 
zu ſprengen. 8 
Die dortigen Induſtriekonzerne find nicht jo einheitlich or⸗ 
ganiſiert und materiell ſtark, wie bei uns hier in 
Polniſch⸗Oberſchleſien, und bei einem ordentlichen 
droht dort manches auseinanderzugehen. 
Die allergrößte Gefahr, die den dortigen ſtrei⸗ 
kenden Arbeitern droht, das iſt gerade das 
ſchleſiſche Gebiet. 
Die hieſigen Kapitaliſten ſind auf Lohnraub und Raub der 
Sozialgeſetze ausgegangen, und ſie haben das größte In⸗ 
tereſſe daran, daß der Streik in Dombrowa für die Arbeiter 
einen ungünſtigen Verlauf nehme. Ein eventueller ſieg⸗ 
reicher Streit drüben, wird alle ihre Pläne zunichte machen. 
Daher werden ſie die dortigen Kapitaliſten fi⸗ 
nanziell unterſtützen und ihnen ſicherlich den 
Streikſchaden erſetzen. > * 
Damit müſſen die Arbeiter rechnen. Wenn die Kapitaliſten 
die braſilianiſchen Beſtellungen nur deshalb an die Hütten 
nicht verteilen, weil ſie den Lohn zu drücken beabſichtigen, 
dann können die dortigen Kapitaliſten auf die hieſige 
Hilfe rechnen. In demſelben Maße müſſen 
die hieſigen Arbeiter den ſtreikenden Kamera⸗ 
den in Dombrowa Gornicza helſen. Das iſt 
eine Selbſtverſtändlichtkeit, an der wir über⸗ 
haupt nicht zweifeln wollen, ſelbſt, wenn dieſe 
Hilfe uns überhaupt gar keine greifbaren 
f Erfolge bringen würde. 


Hieb 


Die Erfolge werden ih noch rechtzeitig. einſtellen Die 


Arbeiter haben nur eine einzige Waffe in ihrem Eman⸗ 
zipationskampfe, und das iſt die Arbeiterſolidarität! Die 
Zeit iſt da, in der dieſe Waffe angewendet werden muß, 
wie, darüber ſollen die Arbeitergewerkſchaften entſcheiden. 


Bergarbeiterſtreikin dombrowaGornicza 


Unveränderte Lage im Streilgebiet — Die erſten Zuſammenſtöße — Die Angſt 
vor den Kommuniſten — Was wird die Arheitsgemeinſchaft antworten? 


Am zweiten Streiktage hat ſich im Kohlenrevier Dom⸗ 
browa nicht viel geändert 11 Gruben ſtreiken und 8 Gru⸗ 
ben feiern. Sie feiern, deshalb, weil die Verwaltungen 
1 8 angelegt haben. Am Montag hören die 

eierſchichten auf und dann beginnt auf dieſen Gruben der 
Streik. Die Verwaltung der Jawiſchgrube, die gegenwärtig 
feiert, hat in der Nacht Auſſeher zu den Arbeitern geſchickt, 
damit ſie kommen Kohle aufladen. Die meiſten Arbeiter 
haben dieſe Eintadung abgelehnt und man bedrohte ſie mit 
der Reduzierung. Auf der Koſchelowgrube iſt geſtern 
Feuer ausgebrochen. Die Verwaltung wandte ſich an die 
Streikleitung mit dem Erſuchen, ihr Leute zur Löſchung des 
Brandes zuzuſtellen, was auch erfolgte. Nach der Brand⸗ 
löſchung wird der Streik fortgeſetzt. Geſtern haben ſich dem 
Streik einige kleine Gruben angeſchloſſen, wie Wiktoria⸗ 
grube u. a., die bis jetzt nicht geſtreikt haben. 

Auf der Klimentowgrube kam es geſtern zwiſchen Polizei 
und Arbeitern zum 

erſten Zuſammenſtoß. 
Gegen 250 Arbeiter haben ſich verſammelt, um den Streik⸗ 
bericht der Grubendelegierten entgegen zu nehmen. Die 
Polizei iſt aber ſofort eingeſchritten und trieb die Arbeiter 
mit Gewehrkolben und Gummiknüppeln auseinander. In 
Milowice wollten angeblich die Kommuniſten eine Maſſen⸗ 
verſammlung abhalten. 
Gewerbetreibenden zur Beachtung! 

Der „Wydzial Skarbowy“ beim ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaftsamt gibt bekannt, daß alle Gewerbetreibenden, welche 
ein Jahreseinkommen unter 2000 Zloty haben und bisher 
von der Einlöſung eines Gewerbepatentes befreit waren, 
dieſes unverzüglich, und zwar bis ſpäteſtens zum 29. d. Mts., 
nachzuholen haben. Weiterhin ſind zum Auskauf eines der⸗ 
artigen Patents verpflichtet: 

1. Alle Hotelbeſitzer, die mehr als zwei Fremdenzimmer 
innehaben und 2. Einzelhandwerker wie Schuhmaßher, Fri⸗ 
jeure, Fleiſcher uſw. Es handelt ſich hierbei um ſolche Pa⸗ 
tente, welche laut der Novelle zur Gewerbeſteuer vom 31. 
Januar 1931 eingelöſt werden müſſen. Nach dem 1. März 
d. Is. werden durch Beamte der einzelnen Finanzämter 
entſprechende Kontrollen durchgeführt. In Uebertretungs⸗ 
fällen erfolgt Beſtrafung. 9. 


Gegen 1500 Perſonen, Männer und Frauen, 
haben ſich verſammelt. 
Nach dem polizeilichen Bericht heißt es, daß die Menge eine 
drohende Haltung gegen die Polizei eingenommen hat und 
die Polizei mit 
Steinen und Ziegeln 

Auch aus den umliegenden Häuſern 
Selbſt Schüſſe ſollten 


bewarf. 


Steinen geworfen. gefallen ſein. 


Daraufhin gab die Polizei mehrere Schreckſchüſſe ab und. 


ging gegen die Arbeiter vor. Die Gummiknüprel wurden 
in Bewegung geſetzt und die Menge Arn an. Ein 
Poliziſt und ein Polizeipferd ſind verwundet. Auch in 
Nifka und in Dombrowa Gornicza wurden Verſuche unters 
nommen, Verſammlungen unter freiem Himmel abzuhalten, 
aber die Polizei iſt ſofort eingeſchritten und trieb die Ar⸗ 
beiter mit Gummiknüppeln auseinander. Die große Zahl 
der Polizei in Dombrowa Gornicza iſt auffallend. Der Po⸗ 
lizei ſtehen Laſtautos zur Verfügung und ſie tritt ſofort 
maſſenhaft auf, wenn mehrere Arbeiter zuſammen kommen. 

Für heute hat der Centralny Zwionzek Gornikow eine 
Delegiertenkonſerenz nach Sosnowice einberufen. In dieſer 
Konferenz wird ein genauer Bericht über die Streiklage er⸗ 
ſtattet werden. 


Die Arbeitsgemeinſchaft und der Grubenjtreit in 
Dombrowa. 

Auf das Schreiben des Centralny Zwionzek Gornitow, 
hat vorläufig die Arbeitsgemeinſchaft folgendes Schreibe 
an den Zwionzek Gornikow gerichtet: f 

„Wir beſtätigen den Empfang des Schreibens vom 
18. d. Mts. und teilen Ihnen mit, daß die einzelnen Ver⸗ 
bände, die der Arbeitsgemeinſchaft angeſchloſſen ſind, zu 
der Streiklage getrennt Stellung nehmen werden und 
dann geht Ihnen die Antwort über die Entſcheidung zu.“ 

Damit wurde zum Ausdruck gebracht, daß die Arbeits⸗ 
gomeinſchaft 17 nicht für kompetent hält, über die Stütz⸗ 
aktion zu entſcheiden. Soweit wir die Stimmung in den 
einzelnen Verbänden kenenn, muß damit gerechnet werden, 
daß die Mehrzahl der Verbände, die der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft angeſchloſfen ſind, ſich 

gegen den Streik ausſprechen 
werden. Es muß daher angenommen werden, daß die 
Streikaktion des C. 3, G. vorläufig vereinſamt bleibt. 


wurde mit 


n 


r 


Eine neue Zollabferkigungs halle 

‚Die Verwaltung der 
zwiſchen Beuthen und Hohenlinde an der Grenzſtelle eine 
neue Halle für die Paſſagiere errichtet, die dieſe Strecke be⸗ 
fahren und an beſagter Stelle der Paßreviſion unter ogen 
werden. Dieſe Halle iſt modern ausgebaut, der Fußboden 
mit Steinflieſen bedeckt und vor allem gut geheizt. Dir 
Räume ſind ſo eingerichtet, daß den Waffanieret, keinerlei 
Widerwärtigkeiten durch 1 Witterung entſtehen. Die 
1 geht in ſpeziell hierzu hergerichteten Räumen 
. h. 


Bautätigkeit im Kattawitzer Landkreis 

Das Kattowitzer Landratsamt teilt mit, daß im Be⸗ 
richtsmonat Januar d. Is, innerhalb des Landkreiſes Kat⸗ 
towitz zuſammen 29 neue Wohnungen fertiggeſtellt und für 
die Benutzung freigegeben wurden. Es handelte ſich um 
6 Einzimmer⸗Wohnungen ohne Küche, 14 Einzimmer⸗Woh⸗ 
nungen mit Küche, 8 Zweizimmer⸗Wohnungen mit Küche, 
ſowie 1 Vierzimmer⸗Wohnung mit Küche. In der gleichen 
Zeit wurden durch die Baupolizei 15 neue Baugenehmi⸗ 
gungen erteilt. y. 


Kattowik und Umgebung 


Feſtnahme einer Einbrecherbande. 
12 Einbrüche bis jetzt nachgewieſen. 

In der Zeit von Monat November v. Is. bis Ende des 
Monats Januar d. Is, wurden in Kattowitz und Umgegend 
eine Reihe von Einbrüchen und Diebſtählen verübt. Die Tä⸗ 
ter gingen hierbei ſo geſchickt zu Werke, daß es nie gelang, 
dieſen auf die Spur zu lommen. Nach längerem Fahndungs⸗ 
dienſt gelang es endlich der Kriminalpolizei, die Schwägers⸗ 
leute Eliſabeth und Richard Morhard unter ſchwerem Verdacht 
der Täterſchaft, zu verhaften. Während einer Wohnungsrevi⸗ 
ſion wurden bei der Frau verſchiedene kosmetiſche Artikel, Ko⸗ 
lonialwaren, ſowie Trikotagenartikel uſw. vorgefunden. Das 
Diebesgut wurde konfisziert. Die Roſalie Morhard wurde in 
das Kattowitzer Gevichtsgefänngis eingeliefert, während Ri⸗ 
chard Morhard nach dem polizeilichen Verhör, mangels genü⸗ 
gender Beweiſe, wieder auf freien Fuß geſetzt werden mußte. 
Nun ließ die Polizei nichts unverſucht, ſondern forſchte nach 
den Schuldigen weiter. Es gelang nunmehr weitere Täter 
und zwar den Leo Nowok aus der Ortſchaft Wilkow, Kreis 
Jarocin, Karl Jarczewski aus Kattowitz. Joſef Kance aus 
Siemianowitz, ſowie den Ehemann der Arretierten, Wilhelm 
Morhard, zu arretieren. Die letztgenannten Perſonen kommen 
els Mithelfer der Roſalie Morhard in Frage. Den Verhafte⸗ 
ten konnte eine Reihe von Einbrüchen und Diebſtählen nach⸗ 
gewieſen werden, und zwar: In der Nacht zum 13. November 
in das Kolonialwarengeſchäft des Kaufmanns Hermann Wil⸗ 
helm in Kattowitz, in die Schloſſerwerkſtatt des Ewald Stuch⸗ 
lik in Siemianowitz, in der Nacht zum 12. November 1931 in 
das Friſeurgeſchäft des Walter Witkowski in Kattowitz, in 
der Nacht zum 1. Dezember 1931 in das Geſchäft des Kauf⸗ 
manns Stanislaus Leſiwski, Michalkowitz, in der Nacht zum 


4. Dezember v. Is. in das Geſchäft des Händlers Hermann 


* 


Ochſenhändler in Siemianowitz, in der Nacht zum 6. Januar 
d. Is. in das Geſchäft des Kaufmanns Paul Feger in Michal⸗ 
kowitz, ferner in der Nacht zum 11. Januar d. Is., in das Ge⸗ 
ſcäft der Juhaberin Marie Sowla auf der ulica Juljusza 
Ligonia in Kattowitz uſw. Weiterhin gelang es, den Schul⸗ 
digen einen Einbruchsdiebſtahl nachzuweiſen, welcher bereits 
vor einem Jahre verübt wurde. Es handelt ſich hierbei um 
den Einbruch in das Konfektionsgeſchäft des Inhabers Wolf 
Prawer in Schwientochlowitz. 

. Die Arretierten wurden in das Gerichtsgefängnis einge: 
liefert. Das beſchlagnahmte Diebesgut konnte inzwiſchen, zum 
größten Teil, den Beſtohlenen zurückerſtattet werden. Weitere 
polizeiliche Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im 
Gange, da angenommen wird, daß die Verhafteten noch wei⸗ 
tere Vorgehen am „Kerbholz“ haben. . 


Deutſche Theatergemeinde. Montag, den 22. Februar, abends 
8 Uhr, findet im Abonnement B (grüne Karten) nicht „Der 
Schinderhannes“, ſondern „Die Sache, die ſich Liebe nennt“ ſtatt. 
Donnerstag, den 25. Februar, abends 7% Uhr, im Vorkaufs⸗ 
recht A, „Der Graf von Luxemburg“. Sonntag, den 28. Fe⸗ 
bruar, nachmittags 3 Uhr „Im weißen Röſſ'l“, abends 
Uhr, „Die Blume von Hawaii“. Montag, den 29. Februar, 
abends 8 Uhr, im Abonnement A (roſa Karten), „Eliſaßeth von 
England“. Freitag, den 4. März, abends 7% Uhr, Vorkaufs⸗ 
recht B, „Prinz Methuſalem“. n 
Erſatzwahl für die katholiſche Minderheitsſchullommiſſion 
Groß⸗Kattowitz. Die Erziehungsberechtigten, deren Kinder die 
deutſche katholiſche Minderheitsſchule in Kattowitz beſuchen, 
werden darauf hingewieſen, daß am Montag, den 22. 
Februar 1932, die Erſatzwahl für ein ausgeſchiedenes Nom⸗ 
miſſionsmitglied ſtattfindet. Die Wahl findet in der Zeit von 
10 bis 13 Uhr, in der Turnhalle der Mittelſchule in Kattowitz, 
ulica Szlolna, ſtatt. 

Ste wollte freiwillig aus dem Leben ſcheiden. In ihrer 
Wohnung auf der ulica Graniczna 12 in Kattowitz, verſuchte 
die Irene Sroka am Donnerstag, Selbſtmord zu verüben, indem 
ſie Eſſigeſſenz einnahm. Die Lebensmüde wurde mittels Auto 
der Rettungsbereitſchaft, nach dem ſtädtiſchen Siptal geſchafft, 
wo ihr ärztliche Hilfe zuteil wurde. Die Beweggründe zur Tat 
ſind z. Zt. unbekannt. 9. 

Der Trick des telephonierenden Spitzbuben. Die Kattowitzer 
Kriminalpolizei teilt mit, daß am Freitag bei der Firma, 
Braszezok auf der ulica Kosciuszki 17 in Kattowitz, zum Scha⸗ 
den der Angeſtellten Anna Kramlowski, ein Damentäſchchen 
geſtohlen wurde. Es lag folgender Sachverhalt zugrunde: An 
dem fraglichen Tage erſchien bei der genannten Firma ein jun- 
ger Mann, welcher dort Wechſelblanketts anforderte. In dem 
gleichen Moment ſchützte der Unbekannte vor, daß er unbedingt 
ein dringendes Telephongeſpräch mit ſeinem Arbeitgeber führen 
müſſe und bat die anweſende Verkäuferin, ihm für dieſe Zwecke 
den Telephonapparat zur Verfügung zu ſtellen. Es handelt ſich 
hierbei ſelbſtverſtändlich nur um einen Bluff, da dem Gauner in 
Wirklichkeit viel daran lag, das in der Nähe des Telephons lie⸗ 
gende Handtäſchchen in ſeinen Beſitz zu bekommen. Die Ange⸗ 
ſtellte wußte natürlich von dem allen nichts und kam ohne Be⸗ 
denten dem Wunſch des jungen Mannes nach. Da weitere 
Kunden zu bedienen waren, fo wurde dem telephonierenden Bes 
trüger, ſeitens des Perſonals, wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Nach einer geraumen Zeit verließ der Unbekannte, unter Mit⸗ 
nahme des Damenhandtäſchchen, ſowie der Wechſelblanletts, die 
er käuflich erworben hatte, das Geſchäft. Der junge Mann 
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Oherſchleſiſchen Kleinbahn hat 


mittlung geöffnet ſein. f 


gommun 


Ifn der letzten Stadtperordnetenſitzung erſtattete Stadtprä⸗ 
ſident Spaltenſtein den Wirtſchaftsbericht für die Zeit vom 
1. April 1991 bis zum 31. Januar 1932. Trotz der großen 
Wirtſchaftskriſe war es der Stadtverwaltung möglich, den Kaus⸗ 
haltungsplan bis zu dieſer Zeit zu 90 v. H. durchzuführen, was 
im gegenwärtigen Jahr den Ausſichten nach nicht möglich ſein 
wird. Nach dem Haushaltungsplan betrugen während dieſer 
Zeit die Ausgaben 5 414 096,68 Zloty, wovon auf die allgemei⸗ 
nen Ausgaben 4676 239.20 und auf außerordentliche Ausgaben 
737 857,48 Zloty entfallen. Auf die einzelnen Poſitionen ent⸗ 
fallen: Allgemeine Verwaltung 1177 380,15 Zloty, ſtädtiſches 
Vermögen 213 533,84 Zloty, Schuldenrückzahlung 449 256,31 gl. 
Straßen, Wege und öffentliche Plätze 372 814,20 Zloty, Bir 
dungsweſen 502 125,04 Zloty, Kultur und Kunſt 29 329,13 3l., 
öffentliche Geſundheitspflege 668 733,21 Zloty, öffentliche Fur: 
ſorge 552 748,51 Zloty, Handel und Gewerbe 339 844,59 Zloty, 
öffentliche Sicherheit 312 459,72 Zloty, Allgemeines 56 003,66 ZI 
An außerordentlichen Ausgaben wurden geleiſtet: Ankauf von 
Grundſtücken 126 585,59 Zloty, Bau von Straßen und Wege 
111937,12 Zloty, Kanälebau 11 499,27 Zloty, Bau der Volis: 
ſchule 14 393 869,65 Zloty, Beendigung des Handelsgymnaſiums 
73 273,73 Zloty, Ankauf von Müllkäſten für die ſtaubfreie Ab⸗ 
fuhr 20 701,82 Zloty. 

1 Die Einnahmen betragen 4858 309,77 Zloty und verteilen 
ih wie folgt: ſtädtiſches Vermögen 607 143,03 Zloty, ſtädtiſche 
Betriebe 16 502,60 Zloty, Subventionen und Schenkungen 
126 324,55 Zloty, Rückzahlungen 331 122,57 Zloty, Verwaltungs⸗ 
gebühren 44 545,69 Zloty, Gebühren der öffentlichen Wohl: 
fahrtseinrichtungen 255 876,09 Zloty, außerordentliche Zuzahlun⸗ 
gen 214 953,72 Zloty, Anteile der ſtaatlichen Steuern 696 372,50 
Zloty, Zuſchläge zu ſtaatlichen Steuern 1907 409,13 Zloty, eigene 
Steuern 628 185,27 Zloty, VPerſchiedenes 29 185 Zloty. Somit 
betragen die Ausgaben 5 414 096,68 Zloty, die Einnahmen 
4858309 Zloty mithin ein weniger von 555 786,91 Zloty. Das 
Weniger iſt auf die außerordentlichen Ausgaben, die in Eins 
nahmen nicht verzeichnet ſind, zurückzuführen. 

Der Haushalt der Eigenbetriebe hat Ueberſchüſſe aufzuwei⸗ 
ſen und zwar betragen die Ausgaben bei der Elektrizität 
1177 733,88 Zloty, darin iſt eine Summe von 247 352,50 Zloty 
für Inveſtitionen enthalten. Die Einnahmen 
1268 289,80 Zloty, mithin ein Ueberſchuß von 90 555,92 Zloty. 
Während dieſer wurden 2984359 KAilcwatt Energie verbraucht. 

Die Ausgaben der Waſſerverſor zung betrugen 238 573,65 
Zloty, darunter 77 620,31 Zloty für Inveſtititionszwecke, die 
Einnahmen betragen 325 459,90 Zlotr ein Ueberſchuß von 
86 886,25 Zloty. Der Waſſerverbrauch betrug in dieſer Zeit 
897 511 Kubikmeter. 6 8 5 

Städtiſcher Schlachthof: Ausgaben 618 741.50 Zloty, Ein⸗ 
nahmen 700 539,06 Zloty, Ueberſchuß 81 797,56 Zloty. Während 


dankte für die, ihm erwieſene Gefälligkeit und verſchwand. Erſt 
ſpäter bemerkte die Angeſtellte das Verſchwinden des Täſchchens, 
welches außer einer Summe von 20 Zloty, verſchiedene Doku⸗ 
mente enthielt. Der Gauner war längſt über alle „Berge“. y. 
Der Arbeitsnachweis für das Friſeurgewerbe im „Zentral⸗ 
hotel“, Zimmer 14, wird von jetzt ab täglich (außer Sonnabend 
und Sonntag) nur vorm. von 11—1 Uhr für Arbeitsver⸗ 
br Anm aan un 
Zalenze. (Wohnungsbrand.) Die ſtädtiſche Berufs: 
feuerwehr wurde nach der ulica Wofciechowskiego alarmiert, 
wo in der Wohnung des Mieters Komorek Feuer ausbrach. 
Das Feuer konnte in kurzer Zeit von den Mannſchaften der 
Kattowitzer Wehr gelöſcht werden. Der Brandſchaden ſoll un⸗ 
weſentlich ſein. 5 . . 


Königshütte und Umgebung 


Die Arbeitslage in der Königshütte und Werkſtätten⸗ 
verwaltung. 
Wie überall, iſt auch die . in der Königshütte 
und Werkſtättenverwaltung eine ſchlechte Es beſteht ſehr 
wenig oder gar keine Ausſicht, daß eine Beſſerung in der näch⸗ 
ſten Zeit eintreten könnte. Die Königshütte ſelbſt beſchäftigt 
nur einige Betriebe eingeſchränkt, andererſeits wiederum 
ſtehen Betriebe ſchon monatelang ſtill. Hinzu kommt noch das 
Geſpenſt der Einſtellung der Königshütte, worüber noch nicht 
die Entſcheidung gefallen iſt, ob die Falva⸗ oder Königshütte 
zur Einſtellung gelangen fol. Aus den beantragten Entlaſ⸗ 
ſungen von 1500 Mann der Königshütte, könnte gefolgert wer: 
den, daß dieſelbe nicht zur Einſtellung kommen wird. Jedoch 
ſollen das Schnelleiſen⸗ und Feineiſenwalzwerk nicht mehr in 
Betrieb geſetzt werden. Die Belegſchaft, Angeſtellte und Ar⸗ 


beiter, beträgt noch über 4000 Mann. 5 


Aehnlich ſieht es um die Betriebe der Werkſtättenverwal⸗ 
tung aus, Die Brückenbauanſtalt wird mit ſtark eingelegten 
Feierſchichten in Betrieb gehalten. Dieſer Tage ſind 40 Mann 
der Belegſchaft zur Entlaſſung gekommen. Die, bis dahin gut⸗ 
beschäftigte, Weichenfabrik hat, zwecks Streckung der Aufträge, 
in dieſer Woche die arſten Feierſchichten eingelegt. Die Wag⸗ 
gomfabrik, die bisher nur 4 Schichten im Monat verfahren 
hat, iſt an den Arbeitsbeginn der 40 Viehwaggons herange⸗ 
gangen. In dieſem Monat werden 8 Schichten gearbeitet. Die 
Federnſchmiede und das Preßwerk arbeiten, nach wie vor, mit 
wöchentlich 4 Feierſchichten. Schlecht beſtellt iſt es um die 
Schmiedewerlſtätten der Räderfabrik, die faſt gar keine Auf⸗ 
we beſitzen. Dasſelbe gilt zum Teil für die Dreherei. Der 
Belegſchaftsſtand iſt gegenwärtig auf 1200 Mann zuſammen⸗ 
geſchrumpft. 

Aus Sparſamkeitsgründen wurde die Kaſſe der Werlſtät⸗ 
tenverwaltung nach dem Hüttenamt der Königshütte verlegt, 
ferner das Meldeamt nach dem Hüttenmeldeamt. Es ſollen 
noch weitere Büros zuſammengeſchmolzen werden, und zwar in 
erſter Linie die Rechnungsbüros. Es wird geplant, die Rech⸗ 
nungsbüros der Werkſtättenverwaltung, der Laurahütte und 
Eintrachthütte, zu einem Hauptrechnungsbüro im „Rufen: 
lager“ der Königshütte zuſammenzulegen. Wenn in der näch⸗ 
ſten Zeit genügend Aufträge erteilt oder eingehen werden, To 
iſt zu gewürtigen, daß der Stand der Königshütte, vor etwa 
20—90 Jahren, zurückkommen wird. Die Anzeichen find hierzu 
vorhanden. Was aus der Induſtriebevöllerung wird, bleibt 
eine Frage der Zeit. m. 


In der Markthalle beſtohlen. Der Händlerin Helene Ra⸗ 
binowicz wurde auf dem letzten Wochenmarkt im Gedränge, 
von einem Unbekannten. eine Brieftaſche mit größerem Geld⸗ 
betrage und verſchiedenen Ausweispapieren, geſtohlen. m. 


ales aus Königshüfle 


Magifieatswirtichaftsbericht der Stadt 


betragen 


dieſer Zeit wurden 111453 Stück Vieh geſchlachtet, davon ae 
85 272 Schweine. Ei 
Stävtiihes Pfandleihamt: Ausgaben 41 93261 Stehend 
nahmen 51 427,95 Zloty, Ueberſchuß 9495,34 Zloty. N 
dieſer Zeit wurden im Pfandleihamt 17360 Pfänder 
325 561 Zloty beliehen, ausgekauft bezw. verlauft wurden geber 
Pfänder im Werte von 317326 Zloty, an Arbeitsloſe abgeneen 
106 Pfänder im Werte von 1210 Zloty. Die Verpfändu 
ſtiegen vom 1. April 1981 von 7479 mit einer Summe en 
240 978,60 Zloty bis zum 31. Januar 1932 auf 8513 in“ 
Betrage von 249 213, 50 Zloty. babe 
Die Geſamtausgaben der ſtädtiſchen Betriebe ve in 
2 076 981,64 Zloty, die Geſamteinnahmen 2345 716,71 #7 
mithin ein Ueberſchuß von 268 735,07 Zloty. 0 
Die Bilanz der Hauptkaſſe ſchliaßt in Einnahmen und 
gaben in Höhe von 6 700 661,53 Zloty ab. An Vor 
(Darlehen) an Beamte und Arbeiter wurden 52 498,80 
gewährt, Anleihe für die Einrichtung des Einwohne 
tes 68 495,03 Zloty, Einrichtung der ſtädtiſchen billigen my 
an der ulica Wolnosci 11825 Zloty, verſchiedene andere 
ſchüſſe 114 590,75 Zloty. Je 
Die Zahl der Arbeitsloſen befindet ſich in auſſteigender 
Linie, 
und zwar waren am 1. April 1930 verzeichnet 2356, am 1. 
1931 5943, am 1. Februar 1932 7614. Davon erhalten Unten 
zung aus der Normalaktion 949 Arbeitsloſe, aus der 
964, von der Wojewodſchaft 161, Angeſtellten 240, oder!“ 
ſamt 2314 Perſonen. ** 
Somit find 5300 Arbeitsloſe, auf nur einmalige Unter“ 
ſtützungen angewieſen. 12 
An Einnahmen hatte das Arleitsloſenamt während dieler 
183 427 Zloty und an Ausgaben 176 820,15 Zloty zu verz abel 
ein Ueberſchuß von 6607,26 Zloty, der gegenwärtig 


Ae 
längſt verbraucht iſt. In verſchiedenen Fragen und A 1105 
heiten wurden im Arbeitsloſenamt 13657 Perſonen Fr 
Außerdem unterliegt dem Arbeitsloſenamt die Führung Leber, 
terhaltungsſtätten, Beköſtigungsaktion, Ausgabe der ö 
mittelbons, Pfandlotterie, Kinderſpeiſung und die Arbe, 
loſenküchen. An Unterhaltungsſtätten ſind 4 vorhanden 91690 
täglich 1475 Perſonen beſucht werden. Kinder werden dal 
132 geſpeiſt, davon vom Beamtenkaſino der Skarboferme mon, 
Die Arbeitsleſenküchen verabfolgen 0 


privater Seite 83. abel 
lich 24150 Frühſtücke, 66 300 Mittageſſen, 2400 Abendeſſenn 
insgeſamt 92 850 Portionen. del 


Der Wohnungsbauausſchuß hielt 4 Sirungen ab und u 
22 Anträge erledigt wurden. An verbilligten Baukreditege 
den durch die Stadtſparkaſſe an 26 Perſonen in Höhe von bft 
Zloty zur Auszahlung gebracht. Davon wurden gef I. 
76 Wohnungen, 76 Küchen und 128 einzelne Zimmer. 


Goldene Hochzeit. Ein alter Kämpfer der Bewegung 
„Volkswilleleſer“, der Grubeninvalide Theodor Piella, von „ 
ulica Wandy 50, feiert heute mit feiner Ehefrau uc e 
Niedzwieds das Feſt der goldenen Hochzeit. Wir gratuit 


und wünſchen dem Jubelpaar einen langen Lebensabend. 4 
Dieutſches Theater. „Der Graf von Luxemburg“, die * 
von Lehar wird am Sonntag, den 21. Februar, um te 
geſpielt. Karten ſind in allen Preislagen an der The 
erhältlich. Kaſſenſtunden von 10 bis 13 und 16,30 bis um 
Uhr. Telefon 150. — Am Donnerstag, den 25. Februar. „ 
die Geſangspoſſe „Lumpacivagabundus“ zum letzten Male an 
Aufführung. — „Im weißen Nöſſ'l“ wird am 3. März zum 
widerruflich letzten Male wiederholt. a 
morgen 
bis | 


Apothekendienſt. Der Tag⸗ und Nachtdienſt am 
Sonntag, ſowie der Nachtdienſt der nächſten Woche Mart 4 
Sonnabend, wird im ſüdlichen Stadtteil von der Ki: 
apotheke, an der ulica Wolnosci⸗Szpitalna ausgeübt: —, t. 
nördlichen Stadtteil wird der Tag: und Nachtdienſt am „ 
tag von der Florianapotheke, an der ulica 3⸗go Maja port 
der Nachtdienſt der nächſten Woche, von der Barbargaf . 
auf dem Platz Mickiewicza, verſehen. Kalle, 

Verkehrsunfall. An der ulica Bytomslka ſtieß ein hee 
witzer Perſonenauto mit einem Laſtauto der Deutſchen 
gemeinde zuſammen, wodurch beide Fahrzeuge leichte 
gungen erlitten haben. go 

Scheiben einſchlagen, der neuſte Sport. Bei Der "; 
brachte Frau Hela Benclowitz, non der ulica Kazimie dg 
Anzeige, daß ihr ein gewiſſer Hubert K., nach einer 
anderſetzung, mit zwei Ziegelſteinen zwei Scheiben r 
Laden und andere Einrichtungsgegenſtände, zertrümmer Aube, 

Scheibenſplitter. In der Nacht zum Freitag haber r 
kannte die Schaufenſterſcheibe der Kaufmannsfrau re er di 
Kipka, an der ulica Lukaszezyka 11, durch Stei n. 
trümmert. tl 

Dein iſt Mein? Bei der Polizei brachte der ae 
beſitzer Johann Paſtuſchka zur Anzeige, daß ſein Arbe 10 
Jakob A., vor mehreren Tagen feine Stellung verlaſſen e 
unbekannter Richtung verſchwunden iſt. In einem ber 9 
menen Fuhrwerksausweis befanden ſich ein Wechſel m 
Zloty und ein Scheck über 200 Zloty. 5 


n. 


Siemianomwiß 
Die letzte Schicht. „ geht 
Geſtern arbeiteten die 225 Mann, welche am 8. ebene 
die Kündigung erhielten, ihre letzte Schicht. Am 7 glei 
wird noch der reſtliche Teil. ungefähr 125 Mann, ahl I 
Schidſal teilen. Somit erhöht ſich die Arbeitstoie" 
Siemianowi um weitere 350 Perſonen. Zählt 
von betroffenen Femilienangehörigen dazu, jo di 
von 800 erreicht werden, welche vom Kapital 
verurteilt find. Die alleinfbehenden Arbeiter 
wohl leichter mit ihrem Schickſal abfinden, haben 
immerhin noch eine ſchwache Hoffnung, mit der 
auch nach Jahren, wieder Arbeit und Verdienſt zu 
ſchlimmſten ergeht es den älteren Femilienvätern 
Ernährern, welche keine Ausſicht haben, mit ihren * 
einmal in die Betriebe zu kommen. 


Die Ratten“ 
es bewirkt, daß Arbeiter über 40 Jehre nicht — at) 
find. Wer bann ſich in die Lage dieter Armen hi 07 
Zuerſt Monate, ja jahrlemg Kurzarbeit. die Kinder nun 5 
und unterernährt, u. jetzt arbeitslos der letzten 98 
Weiterleben beraubt: wir wünſchen denen. die 
verurſacht haben, den Unternehmern, Aktionären 


u Ne ung aus längſt entſchwundener Zeit war in mir 


uſehe m mit einem großen Karren nicht gerade ſchön 
e 
N zungsftätte jahren mußte, tat meiner guten Laune. 


ern 
We 


N fi 
Lede 


Bee wäre ich Luft für ſie, während 1 vierte, welcher 
ö Ä mehr 
undd te. ſich mit rotem Kopf auf ſeine Schuhe herunterneigte 
Mir ein wütendes „Scher dich zum Teufel“ zuknurrte. 
dera den Ferien hielt ich in der erſten Vereins⸗ 
Mt lung ein Referat über Ethik und Arbeit, oder 
Venen mlich frei ausgedrückt „Arbeit ſchändet nicht“. Das 
- deren. meiner Studiengenoſſen taxierte ich damals als 
reiche. 
den Nie ſchrille Pfeiſe des Vorarbeiters riß mich aus mei⸗ 
unt rachtungen. Die Fron der Arbeit begann. Heiß 
Kante die Sonne auf unſere nackten Rücken. Hart und 
ö dens war der Boden, in welchen wir das Fundament für 
N Maubau gruben. Der Vorarbeiter gab mir den Auf⸗ 
Ne f läne in die Baracke der Bauleitung zu bringen. 
de N Impfende Stimme tönte mir entgegen. „Wozu And 
Ron, an hier, glauben Sie, daß die Firma umſonſt die 
. Löhne zahlt, treiben Sie die Leute zur Arbeit an.“ 
r Pos der Tür der Baracke trat mit gerötetem Geſicht 
lig olier. Ich wollte ihm die Pläne übergeben. Un: 
iche zbeinahs barſch ſchnauzte mich der ſonſt immer freund⸗ 


5 Der a an. f 

is dier nr Ingenieur. „Verdammt lange dauert es, 
Ru läne hier find“, ſchnarrte mich im Kaſernenhofton 
bann in der Baracke mit der dicken Zigarre im Munde 


Aba rtlos ſtarrte ich ihm ins Geſicht. Der Herr Inge⸗ 
: ons r mein liebſter Jugendfreund und Schulkamerad 
Meier „Alfons, du?“ Keine Wimper zuckte in dem dicken, 


bg ori, die zum Gruße gebotene Hand ſah er 
Ic üsk wandte er ch weg 
Meg aber blieb ſtarr vor Staunen und Empörung 
Per Was wollen Sie noch?“ Das Sie traf mich wie 
dase Denjchlag. Freundſchaft fürs Leben hatten wir 
ER Ihm Sie dauerte jo lange, bis er mich als Arbeiter 
Natron ßzigen Kleid vor ſich ſtehen ſah. Eine Stunde ſpäte 
Mütter derte er mit dem Bauherrn unſere Arbeit. „Du“, 
. nich mein Arbeitskollege mir zu, „der Ingenieur ſcheint 
gab grün zu ſein, mit dreckigem Lächeln ſah er dir zu.“ 
leine Antwort, denn ich dachte daran, daß ich einen 
f * den es nicht ſchade war, verloren hatte, dafür 
Fe eine Erfahrung reicher geworden war. 
Siierapenn, Müde, abgeſpannt trotteten wir auf der 
den ſderp e. Ein Plaßregen vom Vortage hatte große 
b Kleid en zurückgelaſſen. Vor uns gingen zwei Herren, 
ſchörend ung gemäß den ſogenannten beſſeren Ständen an⸗ 


Cuſte „in gemächlichem Spazierſchritt. Eine Limouſine 
8 Toro, entgegen. Sicher lenkte das geſchmintte Girl 
r Hdtant den Wagen um eine Waſſerpfütze, die ſich auf 


ohe der beiden Spaziergänger befand, damit ja kein 


“ — — — 7 
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Spritzer deren weiße Hoſen und blaue Röcke beſchmutzte. 
Dafür wurden wir von Kopf bis zu den Füßen mit einer 
ſchmutzigen Douche bedacht. Wir waren eben nur Praleten 
im Arbeitskittel, auf die man keine Rüdfihten zu nehmen 
brauchte. a 

In dem jeden Abend überfüllten Tram hatten wir 
das Glück, ne freie Sitzplätze zu finden. An der nächſten 
Halteſtelle ſtiegen weißgekleidete Damen und Herren, die 
von den nahen Tennisplätzen der feudalen Gefellſchaft 
kamen, in den Wagen. Mein Genoſſe erhob ſich, um einem 
Dämchen mit brennend rot geſchminkten Lippen und gemal⸗ 
ten Augenbrauen ſeinen Platz anzubieten. Ein verägtlicher 
Blick auf meine Kleidung und naſerümpfend wandte ſich 
das zur Seite. Neben Proleten ſetzt ſich eine Dame nicht. 

Meine Frau hatte als Geburtstagsgeſchenk in Erman⸗ 
gelung von etwas größerem, wozu der kärgliche Lohn nicht 
reichte, zwei kleine Fruchttörtchen Gerin Zu müde, 
einen Umweg zu machen, betrat ich eine Konditorei, deren 
Kunden in dem nahen Villenviertel wohnen. Die Ver⸗ 
käuferin hatte eine Dame bedient. Die Reihe war an mir, 
doch ſie wandte ſich an eine ſpäter eingetretene Kundin: 
„Frau Doktor, Sie wünſchen?“ Wieder klingelte die Laden⸗ 
glocke. Ein huypermodern gekleidetes Dämchen ſtellte ſich 
vor mich hin. „Entſchuldigen Sie, ich komme zuerſt“, ſagte 
ich ruhig. „Die Dame hat Yan beſtellt“, klang es ſchnippiſch 
hinter dem Ladentiſch hervor. Wort, und grußlos verließ 
ich das Geſchäft, lieber machte ich den Umweg. 

Arbeit ſchändet nicht, wurde uns in der Schule gelehrt. 
Vom Volk der Arbeit n bei feſtlichen Anläſſen die 
Herren Redner. Im grauen Alltag aber iſt der Werktät'ge 
im Arbeitskittel nach bürgerlicher Moral: Nur ein Ar⸗ 
beiter. * Erich Ernſt. 


Das berühmte Rathaus von Arras 
wieder aufgebaut 


Das weltberühmte Rathaus von Arras, das im em 
fait völlig zerſtört worden iſt, hat man jetzt wiederhergeſte 
Die Einweihung des Gebäudes wird demnächſt ſtattfinden. 


Bitſhee wählt einen Gatten 


Als der Diignit Seydamet zum erſtenmal Bitſhees 
Stimme hörte, zart und klar wie ein Silberglöckchen, ſagte 
er ſich, daß Allah nur eine paradieſiſche Schönheit mit einer 


jolchen Stimme begnadet son könne. 
Bitſhee rief von der Terraſſe ihres Hauſes nach ihrer 
Freundin: 
„Fatme! Fatme!“ 


Seydamet näherte ſich dem Hauſe und flüſterte: 

„Du halt mir einen Dolch ins Herz geſtoßen .. ich bin 
am Ende meiner Kräfte! Ich beſchwöre dich, lüfte ein wenig 
deine Tſhadra, zeige mir dein Geſicht!“ l 

Bitſhee drehte den Kopf, hob mit der linken Hand 
ein wenig ihren Schleier: 

Seydamet hat geſehen. 

Alle Tage kam jetzt der Diignit Sendamet von ſeinem 
Dorf hierher, alle Tage ging Bitſhee, unter den verſchiede⸗ 
nen Vorwänden, auf die Terraſſe. Einmal überraſchte Sey⸗ 
damet ſie an der Quelle und ſie mußte ihm ſchwören, daß 
ſie auf ihn warten werde, bis er das Heiratsangebot durch 
den Vermittler überbringen laſſe. 

Aber Bitſhee war ſeit langem dem reichen Beſitzer von 
Kalech⸗Medjet, Djan Arslan Mourſa, verſprochen: ihre 
Eltern verſtändigten ſie erſt am Vorabend der Hochzeit 
davon. Als Seydamet von der bevorſtehenden Heirat ſeiner 
3 1 915 konnte er den Schmerz nicht ertragen und 
vergiftete x 

Mitten beim Feſt, der Ball war ſchon in vollem Gange, 
kam Bitſhees Dienerin und verkündete ihr die traurige 
Nachricht; doch ſie fügte hinzu. Seydamet lebe noch. Die 
Braut weinte bitterlich unter ihrem Schleier .. und als 


Die Andere 


ein Ei > 
ni weruch lief mit Windeseile durch die Straßen der 
de, a, kung ohntolonie. Ein böſes Gerücht. Vor dem 
undbiſſen gebäude der Zeche ſtauten ſich die Menſchen; 
ver Kind e Männer, weinend und ſchreiend die Frauen 
eſchlaſſeer. Das Tor, das Zugang zur Zeche gab, blieb 
ten Langſe Man befürchtete Tumulte 
g wurden; in mühſamer Arbeit der Rettungsmannſchaf⸗ 
We; heran, die Verletzten und Toten aus dem Unglüds- 
de ben Jechengeſchafft. Namen klangen auf, liefen über den 
Mauern Haß, drangen zu den draußen Stehenden. An 
N der hohen, kohlenrauchgeſchwärzten Gebäude 
Schreie empor; alte Männer fluchten oder 
wu, m 1 
der de Me, hergerichteten Speiſeſaal der Werkskantine 
Wermit ra aufgebahrt. „Rühle“, ſagte der Direktor, 
ö ach 
Weg intriz zu dem let „den Frauen nicht länger 


en Si wehren. 
würgtel e Auen können abgegeben werden. Sorgen Sie, 
> heftig ordnung —. Jawohl, ich komme.“ Draußen 


Tol, Plagmen ach ihm gerufen. 
Aer, die ie Rühle begann jeine Arbeit an den acht 
unter mit — aufgebahrt worden waren. Er telepho⸗ 

aſuchte Bar Pförtner und nannte Namen... Dann 
Varſch den Sure Taf 


ii Kühl Gluchzend äber Leichen. 

\ ein alter Zechenveteran, der manches Un: 

du Frag Berito len wiſchte er fih mit dem 

haltbedantiſche Augen und ſuchte der Gemütsbewegung 
gaben über den belangloſeſten Taschen. 


5 N II 2 
Möhri ae \ 1 
En Steiger ing“, ſagte ein Arbeiter und deutete zur 
9 Ven abe war ſein Freund geweſen. Seit 
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it gehalten. 


— 
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ahren hatten fie beide an demie'ben 
Er ging der Frau ſeines Freundes 


entgegen und führte ſie die äußerlich gefaßt war, zu dem 
toten Freund. 

Sis küßte dem Toten die 
ſtill im Raum; die Frauen 
dumpfer Hoffnungsloſigkeit. 8 

„Die Arbeitspapiere bleiben hier,“ wandte Rühle 
an ic an ſie, das Uebrige nehmen Sie am beſten glei 
an a 5 w 
Er kramte in den Sachen, die er auf einen Tijd gelegt 
hatte. Hier war 4 Taſchenmeſſer, ein Biel ft, eine 
ie Brieftaſche 


eſchloſſenen Augen. Es war 
aßen zuſammengekauert in 


Uhr, der Trauring, Er öffnete ſie, um 
die Kanne herauszunehmen. 
a fiel ihm ein Lichtbild in die Hand. Das Bild 
Es war ſelbſtverſtändlich, daß ſein Blick auf 
das Bild fiel. Seine Hand zitterte und ſein Geſicht wurde 
weiß, was er da, herrührend aus der Brieftaſche ſeines 
Freundes, in der Hand hielt, war das Bild einer ebenfalls 
e ese Frau, die er kannte, und von der 3 
worden war, daß Möhring ſeine Frau mit ihr beitrag. 
„lo doch,“ war ſein erſter, noch unklarer anke. 
Nie hatte er dem Gerede geglaubt. Er wandte ſich zur 
Seite und drehte das Bild um. Auf der Rückſeite ſtand 
eine Widmung, die jeden Zweifel ausſchloß. Alſo doch,“ 


einer Frau. 


wiederholte er. Alſo doch. Möhring hatte ſeine Frau 
Fele 

in unterdrücktes Weinen ließ ihn auffahren. Blitz⸗ 
ſchnell, inſtinktiv handelnd, ſteckte er das Bild in die 


eigene Taſche. ’ 
Als Stau Möhring, das Heine Bündel Habſeligteiten 
in der Hand, zu den anderen Frauen in der Ecke getreten 
ir und ſich mit ihnen unterhielt, drängte ſich eine andere 
Frau in den Raum der Toten. Lauernd irrten ihre Blicke. 
ühle trat ihr entgegen. Sie ſtanden ſich gegenüber Auge 
in Auge. Die Fran zitterte. Ihre Augen glitten über den 
Verunglückten. Rühle faßte in die Taſche. Während er 
ſie anſah, reichte er ihr das Bild. Sie griff danach. haſtig, 
wie axlöſt. Rühles Blicke deuteten blitzſchnell zu der Frau 
da drüben, die ahnungslos um ihren Toten trauerte. 


— — 


ſie im Hauſe ihres Gatten ankam, wollte dieſer die Urſache 
ihrer unſtillbaren Tränen wiſſen. Bitihee erzählte ihm die 
volle Wahrheit. f 

„Er hat ſich vergiftet, er liegt bereits im Todeskampf! 

39 bitte dich, laß mich zu ihm gehen, feine Verzeihung er- 

itten! Erlaube mir, ſeine letzten Augenblicke zu erleich⸗ 
3 dann will ich bis zum Grabe deine treueſte Sklavin 
ein!“ 

„Geh nur... geh!“ ſagte Dian Arslan Mourſa. 

Bitſhee lief davon und befahl, daß man ſie ſo raſch 
als möglich zu Seydamets Dorf führen ſolle. Aber bei 
der Teufelsquelle verſperrte eine Räuberbande ihr den Weg. 
Ganz verzweifelt warf Bitſhee ſich dem Räuberhauptmann 
u Fußen⸗ beſchwor ihn, ſie ihren Weg fortſetzen zu laſſen, 
A ihm, daß jede Minute koſtbar für fie wäre, daß fie 
ihm ihr Mort gäbe, zurückzukehren, daß es ſich für ſie in 
dieſem Augenblick nur darum handle, ihre Seele zu retten, 
* daß ſie die eben erſt getraute Gattin Arslan Mourſas 
ei. . 

„And dein Mann hat dich ziehen laſſen?“ fragte der 
Räuberhauptmann erſtaunt. 

„Ja, wie du ſiehſt!“ 

„Nun gut, ſetze deinen Weg fort — — aber hörſt du: 
Kehre zurück!“ 

Bitſhee entfernte ſich eiligſt. Seydamet rang mit dem 
Tode. Ihm war alles gleichgültig geworden, er begriff 
nichts mehr oder wollte nichts begreifen. All ihre Tränen, 
all ihre Beſchwörungen beantwortete er mit keiner Silbe. 
Bloß ein einziger Satz entſchlüpfte ſeinen eiskalten Lippen: 
„Was ſoll mir das jetzt? Nun iſt mir alles eins!“ 

Den Tod im Herzen, weinend und ſeufzend, kam Bitſhee 
zu den Räubern zurück, wie fie es versprochen hatte. Sie 
beſchwor ſie, ſie ſo raſch als möglich zu töten und ſie dadurch 
von einem verzweiflungsvollen Leben zu bewahren. Einige 
Räuber hatten bereits ihren Wagen geplündert. 

„Tut alles ſchleunigſt wieder an ſeinen Platz! Rührt 
nichts an!“ ſchrie der Hauptmann Juſſuf ſeinen Kameraden 
zu. Und fih zu der jungen Frau wendend, ſagte er: 

„Geh deines Weges! Allah und ſein Prophet mögen 
dich tröſten!“ 

Immer noch verzweifelt, kam Bitſhee zu ihrem Gatten 
urück und erzählte ihm alles, was ſich zugetragen hatte. 

ourſa ließ ſie ausreden, doch dann rief er augenblicklich den 

Mullah und ſprach vor ihm die geſetzliche Scheidungsregel 
aus: 

„Lauf 


Kehre 


aus meinem Haus, bis dir die Galle 
überläuft! 

zurück zu deinen Eltern, Allah ſei 
mit dir!“ 


* * 
* 


Drei Monate verſtrichen. 

Während dieſer Zeit erholte ſich Seydamet .... eine 
alte Frau hatte ihm in letzter Minute Gegengift gegeben. 

Der Räuberhauptmann Juſſuf verließ nach ſeiner Be⸗ 
gegnung mit Bitſhee ſeine Kameraden, zog nach Bachjiſaran 
auf die Straße des Heils und beſchwor den großen Khan 
Girey, ihm ſeine Sünden zu vergeben. Der Prophet rührte 
das Herz des Herrſchers und er begnadigte den Räuber⸗ 
hauptmann. 

Anterdeſſen begann Arslan Mourſa zu bereuen, daß er 
jeine Frau davongeſagt hatte; er langweilte ſich und fand 
kein Vergnügen mehr daran, den Mond zu betrachten. 

So geſchah es, daß eines Tages alle drei ankamen, um 
Bitſhees Hand anzuhalten. Aber ihre Eltern, die mit 
Schrecken an all das zurückdachten, was ſie durch eigene 
Schuld durchgemacht hatten, erklärten ihrer Tochter: 

„Liebes Kind, wähle ſelbſt denjenigen, der dir am 
beſten gefällt! Sei gewiß. daß wir dir unſeren Segen geben 
en und desgleichen dem, den dein Herz ſich erwählen 
wird! 

Bitſhee beſann ſich keinen Augenblick. Sie wählte den 
Räuberhauptmann Juſſuf. ‘ g 


Der Kater Guſſu 


Von Erich K. S Hhmidt. g 


Auf einem der niedrigen Bibliothekſchränke liegt, von 
der Abendſonne angeſtrahlt, der Kater Guſſu. Da er, ohne 
ſich im geringſten zu rühren, auch die Augen geſchloſſen 
hält, gleicht er in ſeinem ſeidigen Fell einer Plaſtik aus 
ſchneeweißem Porzellan. Oeffnete er jedoch die Lider, ſo 
ſähe man, daß die helle Skulptur dieſes Tierkörpers durch 
ein grünes Feuer gleichſam von innen her ſcharf durch— 
leuchtet wird. 1 

Guſſu blinzelt ein wenig, als die Tür ſich öffnet und 
ſeine Herrin den Naum betritt. Frau Helene, in der Er⸗ 
wartung eines Kindes, geht langſam und ſich wiegend über 
den weichen Teppich. Guſſu iſt es gewohnt, daß ſie ſanft 
und zärtlich zu ihm ſpricht, er macht ſeine Lidſpalten wieder 
zu und läßt ſich, kaum hörbar ſchnurrend, das Streicheln 
ihrer Hand behaglich gefallen. Die Sonne zieht ihre letzten 
Strahlen aus ſeinem Fell. 

Kurz darauf kommt der Doktor lebhaft in das Zimmer, 
er legt die Hand auf den blonden Scheitel ſeiner jungen 
Frau und küßt fie. Da öffnet Guſſu die Augen, man ſieht 
die länglichen Pupillen, von ſmaragdgrünem Leuchten 
umzirkt. 

„Nun wirſt du bald in die zweite Reihe rücken, mein 
Freund“, ſagt der Doktor, ringelt Guſſus Schwanz um 
ſeinen Finger und giebt zum Scherz ein wenig daran. Guſſu 
blickt wie abweſend quer durch ihn hindurch, aber ſeine 
Pfoten ſpreizen ſich unmerklich zur Abwehr. 

„Mußt du Guſſu wieder necken“, warnt Frau Helene 
ihren Mann, „gleich wird er dich kratzen!“ 

Der Doktor: 

„Jetzt wäre eigentlich der Zeitpunkt gekommen, um ſich 
von dem Kater zu trennen. Du wirſt dich ihm nur noch 
wenig widmen können.“ Er mochte Guſſu, ſeines verſchloſſe⸗ 
nen Weſens wegen, nie ſo recht leiden. Er hätte nichts 
dagegen wenn das Tier aus ſeiner Umgebung verſchwände. 
Guſſu war die lebendige Mitgift ſeiner Frau; ein Geſchenk 
ihrer beſten Freundin. 

„Du weißt doch, daß ich mich von Guſſu freiwillig nie⸗ 
mals trenne“, erwidert Frau Helene. „Wir wollen noch 
ein wenig im Garten ſpazieren gehen. Guſſu komm!“ 

„Sie wandern um das Blumenrondell, das der Gärtner 
mit ſeinem Schlauch unter Waſſer ſetzt. Guſſu macht einen 
weiten Bogen, bis er vor jedem Tropfen ſicher iſt, dann 
ſtürmt er in großen Sprüngen ſeiner Herrin nach. 

Als die Eheleute, in der Tiefe des Parks, ſich auf einer 
Bank niederlaſſen, ſpringt Guſſu, wie gewohnt, auf Frau 
Helenes Schoß. Aber ſie läßt ihn wieder abwärts gleiten, 
flöten Zeit mag ſie ihn nicht mehr auf ihren Knien 
fühlen. 

Guſſu ſteht eine Weile ratlos herum, es dunkelt be⸗ 
reits, man ſieht ſeine Augen grünlich lödern, dann ſchleicht 
er an den Stamm eines Baumes und verſchwindet mit 
zwei Sätzen im eindunkelnden Geäſt. 

„Siehſt du das Raubtier“, jagt der Doktor und lächelt. 
Er führt Frau Helene ſorgſam zum Hauſe zurück. 

In den nächſten Tagen iſt Guſſu ſehr einſam, er wan⸗ 
dert in allen Räumen umher, zuweilen hockt er vor der 
Herrin Tür, aber niemand läßt ihn herein. Er ſchleicht in 
den Garten, ſteht in der Dunkelheit lange Zeit lauernd auf 
den Wurzeln einer uralten Buche, horcht in das liſpelnde 


Gewirx der windbewegten Wen das feine Tierſtimmen 


durchzirpen, und fegt mit weiten Sprüngen bis zur Krone, 
wo er ein Neſt junger Vögel überfällt. 

In dieſer, Frau Helenens ſchwerer Nacht, vernimmt die 
Gebärende keinen menſchlichen Ton, keinen Zuſpruch, ſie iſt 
jenſeits von allen irdiſchen Dingen, entfernt ſogar aus den 
Bezirken gütigen Mitgefühls. Hilflos und erſchüttert ſteht 
der Doktor an ihrem Bett, er ſucht die ſpringenden Hände 
ſeiner Frau durch das Fluidum ſeiner beruhigenden Finger 
zärtlich zu bändigen, er hört in eine Stille hinein, während 
Frau Helene verzerrt aus fremden Augen lächelt, den 
kreiſchenden Urwaldſchrei Guſſus, der im Nachbargarten 
eine Gefährtin fand. Er ſieht an den hektiſch geſpannten 
Blicken ſeiner Frau, daß auch ſie den durchdringenden Ton 
vernahm; es ſcheint, als ſchaudere ſie zuſammen, nun, da das 
Ceſchrei von neuem anſchwillt und in einem gedehnten 
Fauchen verebbt. In dieſem Augenblick haßt er das Tier, 
er würde es erbarmungslos erwürgen, wenn er es zwiſchen 
die Hände bekäme 


Einige Wochen darauf ſtehen die Eltern beglückt im 


Garten und beugen ſich von beiden Seiten über den Kinder⸗ 
wagen. Die winzigen roten Fäuſte ihrer kleinen Tochter 
rudern ruckend im Schatten des Sonnenverdecks herum. Die 
dicke Amme, die Hände am Wagengriff, blickt mit breitem 


Lächeln gutmütig auf die Köpfe der 1 1 Herrſchaft 
fahle Frau Helene, wieder ſchmal wie in Mädchentagen, 
ühlt eine ſeidige Berührung an den Beinen: es iſt Guſſu, 
der nun in der Tat ſehr vernachläſſigt wird. 

„Guſſu will Hannchen begrüßen“, ſagt Frau Helene und 
ſenkt die Hand, um den Kater zu heben. Aber mit einem 
Satz ſpringt Guſſu auf die ſeidene Decke des Wagens und 
äugt in ſein Inneres. Die Amme macht entſetzliche Augen, 
der Doktor will Guſſu brutal hinunterſtoßen, aber er ſpürt 
an Guſſus Widerſtand, daß ſeine Krallen bereits in der 
Seide hängen. 


Iuuuuaddlbauauudlaus Mm 


MILLILITER 


Der Pflüger 


Von Hans Winterl. 


Unſer Schweiß, er düngt die Erde, 
daß die junge Saat gedeihe, 
Sonnenlicht gibt uns die Weihe, 
leiſe knirſcht der Pflug: Es werde! 


Durch die Täler zieht noch Schlummer, 
wenn wir unſer Werk beginnen, 

wenn wir längſt hier ſchaffend ſinnen, 
bannt ein Traum dort noch den Kummer. 


Vor uns liegt des Morgens Glühen, 
hinter uns verſinkt die Nacht. 

Eine unſichtbare Macht 0 
ſcheint den Pflug ins Licht zu ziehen. 


DI LU 1111) 


„Laß ihn doch“, jagt begütigend Frau Helene, „er tut 
dem Kinde ja nichts!“ 1 5 1 

„Wir wollen ihm ſolche Extravaganzen lieber gar nicht 
erſt angewöhnen“, erwidert d Doktor Er hört im Geiſte 
wieder Guſſus ſchneidenden air — in jener Nacht, da 
ſeine Tochter geboren ward. Er gibt dem Kater einen 
leichten Schlag, ſo daß er jäh auf den Boden ſpringt. Aber 
als er ſeinen Handrücken betrachtet, rieſeln ein paar Bluts⸗ 
tropfen aus der geritzten Haut, die ihn durchaus für Guſſu 
nicht verſöhnlicher ſtimmen . 


Unrecht der Liebe ; 


Von Wilhelm von Scholz. 


Trotzdem es ſchon tief dämmerte und winterlicher Nebel 
die Straßen farblos grau verſchleierte mit ſeiner undurch⸗ 
ſichtigen Durchſichtigkeit, hatte Marie Suzanne Charles über 
die Straße erkannt. 68 8 

In ſehnſüchtig Liebenden lebt ein Ahnungsvermögen 
ſicher hatte ihn die ſchon dem Tag nach angeſetzte Hochzeit 
Marie Suzannes am Umkreis ſeines Weſens erreicht und 


drängte ihn in ſich und feine Träume zurück. Doch erſchrak 


Charles freudig, als er Marie Suzanne mit der Magd aus 
dem Hauſe treten ſah, das Fräulein voranging und Jeanne 
ihm, unauffällig nachzugehen, winkte. 

Er mußte den beiden Frauen diesmal ein wenig länger 
folgen als früher: bis zu einem in der eingeſunkenen Dun⸗ 
kelheit einſamen Platz, auf dem es keine Gefahr des Geſehen⸗ 
werdens, noch weniger des Erkanntwerdens gab. 

ndeſſen er ihre Hand an ſeine Lippen zog und wie 
Ion herzlichen Worten auf die Geliebte Aue ſah ſie 


und ſagte leiſe zur Seite: „Leben Sie wohl!“ 5 


„Vor Sonnenunkergang“ 
Hauptmann⸗Urauſſührung im Deutſchen Theater. 
Im Deutſchen Theater fand unter der Regie Max Reinhardts die Uraufführung des neueſten Dramas von Gerhart 
Hauptmann „Vor Sonnenuntergang“ ſtatt. Das veraktige Schauſpiel des Großinduſtriellen Clauſel, der 70: 
jährig von der Liebe zu einem 20jährigen jungen Mädchen ergriffen wird, die er zu heiraten beabſichtigt. Die anfangs 
epiſch ausgeſponnene Handlung entwickelt ſich zu lebhaften dr matiſchen Spannungen mit zündenden humoriſtiſchen und 


menſchlichen Akzenten, bis die 


Familie des Geheimrats offen ichtlich aus ſehr materiellen Gründen gegen dieſe Heirat 
aufſteht und gegen den Vater das Entmündigungsverfahren einleitet. 


Dieſer Schlag trifft den Siebzigjährigen tödlich. 


Das Drama, in dem manche Motive aus dem Friedensfeſt und aus Hauptmanns Lebensroman Buch der Leidenſchaft 
wiederkehren, fand unter Max Reinhardts Leitung mit Mrner Krauß als Hauptdarſteller jo, lebhaften Beifall, daß 
ſchon in der Pauſe nach dem beſonders wirkungsvollen dr’  ı Akt der Dichter, Reinhardt und die Darſteller wiederholt 


gerufen wurden. — Unſer Bild zeigt den Dichter mit Rein 


hirdt bei der Regiebeſprechung (rechts), das zweite Bild 


ſtellt eine Szene aus dem Stück dar. 


f 
Sich ſelbſt überlaſſen, ſtreift Guſſu in der Noche e 
umher, man ſieht ihn tagelang kaum. Es iſt, als ˖ meh? 
Gleichgewicht 1781 Da ſich auf ſeinem Fell nich meidel, 
ſoviel Zärtlichkeit ſammelt, ſcheint er die Herrin zu ein 
Auch in den Stunden der ſinkenden Sonne bleibt 0 über 
Er darf I 4 wild 
all E bewegen, nur aus dem Kinderzimme wie 
er gna Trotzdem verſucht er ui 


stößt 
75 
fälle die (yühe_torfeind gegen die Erde geftemmt, tu Anger 
wieder leid. Sie ruft ihn an, er blickt ihr fremd t hen 
— plötzlich rennt er wie gejagt, um das Blumenbeet 

in die ſchattigen Hallen des Parks. 


100 
ur 
Galen, 


riff iſt, den Muſikapparat mit einer neuen Platte 1275 
Ertl. 


ohne den Gäſten, die ihr erſtaunt nachblicken, eine | e 


und bemerkt ein grünes Gefunkel, das ihr aus dem 
Raum entgegenſticht. Sie entfacht das Licht. nul 
Quer über dem Geſicht der Kleinen liegt Guſſu, den een 
mit einem Satz W das Brett des Fenſters ſpringt, 
Vorhang ſich im Abendwinde wie lebendig bläht. pol, 
Die junge Mutter reißt das Mädchen zu ſich eng 
röchelnd dringt der Atem aus dem kleinen Munde en 
plötzlich öffnen ſich die Lippen weit — zu einem langen 
löſenden Geſchrei. , dul 
Am nächſten Morgen wird der Kater C 
Arſenik vergiftet, ehe ſeine Herrin ihn noch einmal ah 


1 


Liebe zu dieſem Mädchen, das ihn verließ. pl 
mehr von Liebe wußte als früher, ja als kurz zuvor 


zog ſi 
ſich und umarmte ihn, wogegen er ſich faſt wehrte; 
preßte ihn feſt an ihre Bruſt. 


weichen 
öffnenden Lippen drückte, zuckte ein toller Gedanke in ahl 


Geliebten ſelbſt könne ihren Plänen ein Gegner er 
Wie ſie ihn in dieſem Augenblick des erregten MN 
und Sinnengrundes erkannte, erfühlte, liebte! BL 
Nur „Ich muß Euch noch mehr erzählen und Guten! 
e ſagte fie. „Aber nicht hier! Der Vormu sel 
eute abend aus. Jeanne wird Euch hineinführen. Hau 
uns, doch nicht zu nah! Dann wartet gegenüber dem? 
bis ſie das Tor aufmacht!“ „ Stufe 
Ehe er antworten konnte, war ſie eilig über dir ohn 
gegangen, wo Jeanne herankam, und ſchlug mit i J. 
De 


Säumen den Weg nach Haufe zu ein. 2 
Dann: Hinter der nur ſpaltweit geöffneten Tür t 
ten die beiden Frauen, das Lämpchen verdeckt hin 
haltend, das Ohr dicht am zugigen Spalt. 1 . 
Ein paar laute Stimmen gingen drüben vorübe „ei 
ten, wurden leiſe und klappten als ein ſchleppender tile Mt 
knarrender Schritt in der Galle fort. In der See daß 
ihnen nachhorchte, bis ſie verſchwunden waren, un 0 
noch einmal lautlos Atem holte, kam jetzt ein ſich 
leichtes, federndes Gehen — kam immer hörbare 
Die Frauen traten ſeitwärts ab von dem geöffne, 
flügel, der mit leiſeſtem Griff berührt wurden un 
den Hausflur drehte. aus 
Jeanne blies im ſelben Augenblick die Lampe dae 


ſagte: „Raſch! herein! rund fa, 
Es war ſtockdunkel. Aber Jeannes Auffordern ag 
befolgt. Ein unterdrückter Glückslaut war nahe. Degen 
ein Flüſtern und Zurſeitetreten, das Streifen eine Hin: 
ſcheide an der Wand. Tor n wi 
Lautlos, wie fie ſich geöffnet hatten, gingen“ 
Schloß wieder zu. Immer noch im Dunklen legte it fe 
bedächtig den Riegel vor, damit der Hausherr mne 7 
gültigen Schlüſſel nicht unverſehens eindringen , a 
ie Liebenden waren ſchon ein Stück die Tree Huge 
als Jeanne mit noch halbgeblendetem Auge ſie in galt N 
ſuchte und zuerſt nirgends finden konnte. Marie h here 
lachte. Sie hatte Charles an der Hand hinter A mit“ 
zogen und hielt ihm mit de. Linken den Mund zu, - 
nichts ſagte. f zu 
Sie ſah ihn an. Jetzt brauchte ſie nicht mehr ürde. 4% 
ten, daß irgendein Bedenken in ihm aufſten gen 1 n 
der Nacht nicht mehr! Vor Morgen nicht! Bis va 
hörte er ihr. i 


2 
Be 
— 
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h Der wandernde Sand 


Novelle von Peter Bent. 


ent Daß Olivera ein außerordentlich ſchönes Mädchen war, 
ging wohl leinem von uns, die wir in Bill Jobſterns 
Sauen Pelikan“ kamen, aber daß der alte verſchlagene 
kanenkwirt ne mit ungewöhnlichem Fanatismus hütete, be⸗ 
m ebenfalls manch einer zu fühlen. 

geh ige ſpotteten darüber, weil das zu ihren Prinzipien 
Horte, andere wollten wiſſen, daß Bill Jobſter ſeine Toch⸗ 
* vor dem bewahren wollte, was er an ihrer Mutter nicht 
ürkerbindern vermocht hatte. Ob nun Olivera ihr Leben 
lich einem Fehltritt ihrer Mutter verdankte oder nicht, 
ane Pedro und mir ziemlich gleichgültig. Wir führten 
ie — ſtillen, aber ehrlichen Kampf um das Mädchen Sie 
ſt ſollte entſcheiden zwiſchen dem Los, das Weib eines 
0 erbauarbeiters zu werden, und dem Schickſal, monatelang 

Auf die Rückkehr eines Schiffskellners zu warten. 


Be neigte ſie mehr Pedro zu. Dreimal hatte fie ihn 


en gefragt, ob er noch ein Glas wünſche. Bill Jobſter 

e en ihre Befliſſenheit durchaus nicht zu billigen. Er wies 

un in die Küche und rief Pedro zu, daß ſein Mädchen nicht 

(er die Jungen gehöre. 

und Er ſprach das Spaniſche mit ſtark andaluſiſchem Akzent 

ip wendete es nur an, wenn er mit beſonderer Betonung 
techen wollte. 


k Pedro warf ein Wort hin, das Bill Jobſter bös auf⸗ 
am, „Ich verbiete dir, von meinem toten Weibe zu ſpre⸗ 
N... ich verbiete es jedem“, ſchrie er ihn an. 

Ihr; Das Lokal wurde leer, der Zeiger ging auf zwölf. Pedro 
d t weg, verärgert, betroffen — es tat ihm leid um des 
ens willen. Ich war der letzte, der ſich erhob. 

begüt Sollen nicht böſe ſein, Bill Jobſter.“ Ich legte ihm 

indütigend die Hand auf die Schulter. „Pedro iſt verliebt 

wera und will ſie zu ſeiner Frau machen. Ich bin es 

und will das gleiche. Werden ja ſehen, wie es wird.“ 

L Der Alte ſchüttelte den Kopf. 
h Frau ut nicht gut, Gentleman. 


? Bay ch habe das erfahren“, erwiderte er auf meine ſcherz⸗ 
Sie Erwiderung. „Es war nicht zum Lachen. Glauben 
5 mir das, Gentleman!“ 

. ” Alio doch!“, entfuhr es mir unverſehens. 

m; Bir Jobſter wehrte energiſch ab. 

1 ſeloſfie icht ſo, wie ihr alle glaubt. Nicht ein anderer — ich 


Zwei Männer und eine 


# 


Mein Erſtaunen bewog ihn, weiter zu ſprechen. 
den Jon Yuma zieht die Straße quer durch den kaliforni⸗ 
| Sand. Vor Jahren beitand fie nur aus nebenein- 
Flustgeſchichteten Bohlen. Oft trieb der Sturm Berge von 
Bla and über die Straße, wehte ſie zu und begrub die Un- 
San den, die ſich nicht rechtzeitig in Sicherheit gebracht 


ein Vill Jobſter lud mich mit einer ſtummen Handbewegung 
1 nl der Bank, die vor dem Hauſe ſtand, neben ihm Platz 
men. 


weiß 
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felt Es war ſchon Abend, als Patkin vor meiner Hütte 
i eim zu ar ob er zur Nacht bleiben könne. Ich 
me nem Weib, das ein kaum halbjähriges Mädchen im 
ne, . beim Abſteigen und wies ihm das einzige Zim⸗ 
kin, Fr ich hatte. Während er das Pferd abſchirrte, ſtand 

nd. Grau in der Küche und wärmte eine Suppe für ihr 
du mit heit zu Zeit glitt ein ſonderbarer Blick von ihr 
über, — 


Gott f 
um tt, Herr! 
am eit, jeden 2 


1 Sie begreifen, Gentleman, es iſt hart für 
3 a Menſchen.“ 
s. nickte zuſtimmend und bot ihm von meinen Ciga⸗ 


barekte uche gracia, Cavayero!“ Er ſog gierig an der Zi⸗ 


Wr 


Sopr 
| be vor einer Büſte der Frau Stein 


rtiſt bloß zwei Monaten waren die Näge 


die Hände rot und riſſig von der vielen Hausarbeit 


„Des Nachts ſchien der Schotte verteufelt ſeſt zu ſchlafen. 
5 hätte geſchworen, er hörte nichts, als ſein W520 zu mir 
i 40 


Bill Jobſter ſah dem Fluge eines Vogels nach, 
gen die Sandwüſte zog. 

Am Morgen wanderten ſie weiter. Es war kein guter 
Tag. Wolken hafteten über den Himmel. Hinterhältig 
ſtieß von Zeit zu Zeit der Wind durch die Dünen. 

Laß die Weiterreiſe, warnte ich den Schotten Es wird 
toll heute. — Seine Antwort war nur ein kaum merkliches 
Aufblitzen der Augen. Er ſpannte den Gaul vor den Wa⸗ 
gen, hieß ſein Weib ſeinen Platz auf den Kiſten einnehmen, 
nickte einen kurzen Gruß und ſhyon knallte ſeine Peitſche. 

.Es war keine Stunde ſeither. Der Wind wurde hart⸗ 
näckiger, wandelte ſich zum Sturm, der Sand fing zu tanzen 
an, ſtieg empor, der Orkan trug ihn hinweg, ſchichtete ganze 
Hügel auf und zwang ſie zum Wandern. 

Keuchend kam Patlin zurück. Der Wagen iſt ſteckenge⸗ 
blieben, der Gaul niedergebrochen, ſein Weib draußen, er 
auf der Flucht vor dem Tode. 

„Verteufelt, biſt du toll —*, fhrie ich ihn an, „oder hat 
der Sturm den letzten Reſt deines elenden Gehirnes hin⸗ 
weggefegt?“ 

Ich ſprang auf Patkin zu und rüttelte ihn derb an der 
Schulter. Ein breites Grinſen ging als Erwiderung über 
ſein Geſicht. 

„Laß das“, ſagte er gelaſſen und nahm erſt meine 
Rechte, dann meine Linke mit nervenzerſtörender Bedäch⸗ 
tigkeit von ſeinen Schultern. 

. „Ich denke, die Obhut über die Straße und die Sorge 
für ihre Benutzer kommt dir zu. Was fährſt du mich an wie 
ein Büffel?“ 

„Aber ſie iſt doch in Gefahr, in ſcheußlichſter Gefahr — 
ie wird zugeweht von dem verdammten Orkan, vier Fuß 
3 Kopf von Sand verſchüttet — denke doch, dein 

ei 18 
„Mein Weib?“, gab der wahnſinnig gewordene Schotte 
ſpöttiſch zurück „Kann man überhaupt ſagen, wem ein 
Weib gehört?“ 

Er lehnte ſich an den Türbalken und begann ſeine 
Pfeife zu ſtopfen. „Ich wette, du könnteſt mir nicht jagen, 
weſſen Weib Mara iſt — oder gibſt du vor, es zu wiſſen?“ 
In ſeinen Blicken zuckte jählings Herausforderung auf. Er 
lauerte, alles andere, den Sturm, den wandernden Sand, 
die verwehte Straße, den ſteckengebliebenen Karren, das er⸗ 


der ge⸗ 


Wie aus einem Märchen 


Dieſe junge Dame, Lillian Macovoy, war noch vor kurzer 
Zeit Straßenmuſikantin, die in den Straßen Londons ihre 


Kunſt dem großen Publikum darbot. Eines Tages jedoch 

fuhr der bekannte deutſche Violinvirtuoſe Fritz Kreisler 

durch London und hörte zufällig das Spiel dieſes jungen 

Mädchens. Er war jo von ihrem Talent begelſtert, daß er 

ſie mitnahm und ihr einen guten Vertrag am Königlichen 
Theater in London verſchaffte. 


ſtickende Kind, die Verzweiflung ſeines Weibes — alles 
hatte er vergeſſen 

Ich ſtieß einen ſchändlichen Fluch hervor, ſtürzte zur 
Hütte hinaus, ja ſchon auf meinem Pferd und hetzte es 
über die blank iegenden Bohlen und die wandernden 
Dünen. 

Ich fond ſie nur als Tote. Ihr Kind atmete ſchwach. 
Als ich zu meiner Hütte zurückkam, traf ich die letzten rau⸗ 
chenden Trümmer — von Patkin keine Spur. Er hatte 
gründlich Rache genommen. Vierzehn Stunden ritt ich bis 
Numa, das Kind im Arm, immer gegen den tobenden Sand⸗ 
ſturm. An der Ernoße mochte es mich nicht mehr leiden, ich 
blieb hier, nahm die Schenke in Pacht und zog Olivera 

roß.“ 


Bill Jobſter hatte ſich erhoben und reichte mir die 
nd 


„Gute Nacht, Cavayero! Merken Sie ſich's, es iſt nicht 
gut: zwei Männer und ein Weib.“ 


Die Beichte 


Von Ellen 


Der Lampe mattgrüner Schein fiel auf ihre Hände. 
Sie lag ganz ſtill und ſtreckte und beugte, ſtreckte und 
beugte die durchſichtigen Finger. Wie weiß und fein ſie 
jetzt waren und die Nägel jo rofig gepflegt! Ein ſchwaches, 
wehmütiges Lächeln ſtahl ſich über ir krankes Geſicht. Vor 

1 kurz und glanzlos und 
gewe⸗ 
halten können, wie 


ſen. Sie hatte ſie nicht glatt und wei 
5 wieder ſtreckte und 


immer e verſuchte. Aber jetzt! Un 
beugte ſie die dünnen Finger. 

Wie lange werde ich wohl dazu imſtande ſein? dachte 
ſie; denn ſie wußte es genau, daß ſie ſterben würde. Sie 
ſchloß die Augen und preßte die Lippen feſt aufeinander, 
fühlte dennoch ein Brennen hinter den geſchloſſenen Lidern. 

war ſo vieles, was ſie zurückhielt, ihr Mann und die 
Kinder — und ihr Haushalt. 

Niemand war unerſetzlich. Sie wußte es. Es gab ihr 
einen Stich ins Herz, aber es hatte keinen Sinn mehr ſich 
oder den anderen jetzt etwas vorzumachen. Niemand war 
5 weder eine Gattin, noch eine Mutter, noch eine 

usfrau. 

Sie würden ſie wohl eine Zeitlang betrauern und ver⸗ 
miſſen. Aber eines ſchönen Tages — und er würde nicht 
allzu fern ſein — würde eine andere ihren Platz einnehmen. 

Sie fühlte es plötzlich wie einen dumpfen Druck in der 
Bruſt. Die andere, ihre 5 „ würde ſie es fertig⸗ 
bringen, würde ſie den Haushalt ſo führen können, wie 
Hans, ihr Mann, es wünſchte? Natürlich nicht mit den 
Mitteln, die er ein für allemal dafür ausgeſetzt und von 
denen er die zehn vollen Jahre ihrer Ehe hindurch über⸗ 
zeugt geweſen war, daß ſie langten und gelangt hatten, 
tro Teuerung, zeſtweiſer Geldentwertung? Das war uns 
möglich! Aber würde auch ſie einen Ausweg finden? 

Vielleicht ſtarb ſie ſchon heute Nacht. 3 ſie nicht 
noch 1 vorher eingejtehen, wie ſie alles möglich gemacht 
hatte, ſolange ſie überhaupt noch ſprechen konnte? 

Und wenn ſie es tun würde? Wenn ſie Hans im 
Glauben ließe, daß alles ſo gehen konnte, wie er ſichs bis 
nun eingebildet hatte, daß es ging — was würde da die 
7 ige davon jein? Die Hölle im Haufe, ewiger Streit, 
ſtändige Unruhe, immerwährendes Kommen und Gehen von 
Wirtſchafterinnen und ein ewiges Hervorheben: „Als meine 
Frau noch lebte! Meine Frau hat es doch gekonnt!“ 

Nein, ſie wollte nicht im Grabe liegen und für etwas 
gelobt werden, was ſie niemals — ebenſowenig wie irgend⸗ 
eine andere — fertiggebracht hatte! Sie wollte nicht ſchuld 
haben, daß ihre Nachfolgerin ſich mit der Löſung einer un⸗ 
möglichen Aufgabe abquälte! 

Ich habe ſie auf meine Art gelöſt, dachte ſie. Dieſe 
Art war vielleicht nicht ganz richtig, doch ich konnte nichts 
anderes finden. Alle Verſuche, Hans zu überzeugen, ſchei⸗ 
terten. Hans iſt ſo ſtark und ich war zu ſchwach, um den 
Kampf gegen ihn aufzunehmen, doch wenn ich ſterben muß, 
will 9 vorher reinen Tiſch gemacht haben. 

„Hans!“ rief ſie ganz leiſe ihren Mann, „Hans!“ 

Er erwachte ſofort und richtete ſich in ſeinem Bett auf. 

„It dir etwas?“ fragte er beunruhigt, „willſt du etwas 

en?“ f 


„Hans, ich muß mit dir ſprechen, bevor es zu ſpät iſt!“ 

„Aber Liebling, morgen, doch nicht jetzt bei nachtſchla⸗ 
fender Zeit!“ a 

„Doch, Hans. Vielleicht ſterbe ich heute nacht, vielleicht 
morgen, oder es dauert beſtenfalls noch einige Tage oder 
Wochen. Aber ich werde ſterben, ich fühle es. Sei ruhig, 
es hat keinen Zweck, wenn du dir und mir Illuſionen machen 
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Duurloo, 


willſt. Doch bevor ich ſterbe, muß ich dir etwas beichten, 
Hans. Nein, ſei jetzt ſtill, du darſſt nicht unterbrechen, ich 
muß es dir ſagen, es foltert mich ſo — — nicht deshalb, 
weil ich es tat, — es ging nicht anders! Hans, kein Menſch 
kann einen Haushalt, wie du ihn wünſchſt, für das Geld, 
das du dafür bewilligſt, führen!“ 5 

„Ja, nun ſehe ich dir's an, daß du böſe wirſt, und du 
denkſt, jetzt brauchte ſie doch nicht wieder davon anzufangen, 
jetzt, ſo kurz vor ihrem Tode. Aber das iſt's ja gerade, 
Hans, ich muß davon ſprechen, es läßt mir ſonſt keine Ruhe. 
Siehſt du, ich muß immer an meine Nachfolgerin denken, 
nein, du darfſt mir nicht widerſprechen, ich meine nicht 
gerade die, die deine zweite Frau werden wird, denn es iſt 
ja nicht ſo ſicher, daß du dich wieder verheirateſt. Jeden⸗ 
falls kann wohl noch einige Zeit bis dahin vergehen. Ich 
denke lediglich an diejenige, die nach mir Butter und Brot 
und Fleiſch und Fiſch für dieſen Haushalt kaufen muß, ſo 
wie ich es zehn Jahre lang getan habe, und die mit dem 
Wirtſchaftsgeld, das du dazu gibſt, reichen ſoll. 

Nein, Hans, du darfſt nicht behaupten, ich hätte es ver⸗ 
mocht; denn ich habe es nie gekonnt, hörſt du, niemals! 

Als ich einſah, daß du in dieſem Punkte gar keinen 
Vernunftgründen zugänglich warſt, als du meine Wirt⸗ 
ſchaftsrechnungen, womit ich dir ſchwarz auf weiß beweiſen 
wollte, was das tägliche Leben, wohlgemerkt auf die reich⸗ 
liche Art, wie du es haben wollteſt, koſtete, jedesmal unge⸗ 
leſen vernichteteſt, da wurde es mir klar, daß ich auf eine 
re Methode verfallen und jo verſuchen mußte, auszu⸗ 
ommen. 


And ſo fing ich an dich zu beſtehlen und zu betrügen, 
ans! 


Ich nahm niemals mehr, als durchaus nötig war, und 
du bemerkteſt es nie. Ich erfand die unglaublichſten Aus⸗ 
gaben, du bezahlteſt ſie ruhig und ohne Mißtrauen. Ent⸗ 
ſinnſt du di 75 wie oft du mich mit meinen vielen 
Kinobeſuchen lich ſtand immer nur im Vorraum vor den 
Photographien, um mir ſo halbwegs den Inhalt der Filme 
uſammenzureimen, falls ich erzählen ſollte), meinem 
Jotterieſpiele (habe nie ein Los beſeſſen) und meiner Leiden⸗ 
ſchaft für Autofahrten (ſtets nahm ich die Elektriſche) neck⸗ 
teſt? Doch das Geld für alle dieſe eigentlich notwendigen 
Ausgaben haſt du willig hergegeben; denn nur in dem ein⸗ 
zigen Punkte biſt du geizig, kleinlich und ohne jedes Ver⸗ 
e und Einſicht, — wenn es um Dinge der Wirtſchaft 
geht. 8 

Hans, wenn ich nun geſtorben bin, dann nimm all 
meine Kontobücher, ſie liegen in dem linken Schreibtiſchfach 
und dieſer kleine Schlüſſel hier iſt der richtige dazu. Und 
bevor du dann das Haushaltungsbudget feſtſetzt, rechne ein⸗ 
mal genau nach, ich bitte dich darum. Sieh dir die Bücher 
aufmerkſam an, du wirſt jeden Pfennig aufgeſchrieben fin⸗ 
den, nicht nur von dem, das ich von dir bekam, ſondern auch 
alles, was ich mir auf die andere Art zu verſchaffen ge⸗ 
zwungen war. Eins noch, möchte ich zu meiner Entſchuldi⸗ 
gung ſagen, Hans, ich habe nie mehr berechnet. nur ſtreng 
7 die für den Haushalt erforderliche Summe, und 
in immer ſparſam geweſen; denn ich hatte ja gar kein 
Intereſſe daran, dein Geld zu verſchwenden. 

Du mußt nicht weinen. Hans, meine Beichte kommt 
doch nicht zu jpät; ſie wird dir den Frieden deines Hauſes 
ſichern helfen und der, die nach mir kommen wird, das 
Leben viel leichter machen.“ 

And mit befreitem Lächeln ſank die Kranke in die 
Kiſſen zurück. 

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von J. 

E. Vogel.) 


* 


Das alte Buch 


Einerlei, mie es eigentlich in meine Wohnung kam — ich 
beziehe ſonſt keine Bücher aus Leihbibliotheken —, aber als ich 
unt 12 Uhr abends meine Schreihtiſchuhr aufziehen wollte, log es 
da, im. ſchwarzen erbärmlichen Wachstuchüberzug, durch den die 
ſchadhaften Ecken eines gelben Leineneinbandes hindurchſtuchen, 
ließ zu allem Ueberfluß noch ein mit Fettflecken bedecktes Blatt 
heraushängen und wußte auch nicht das Geringſte anzuführen 
was ſeine Anweſenheit oder ſeinen Zuſtand entſchuldigt hätte. 

„Ziemlich übel, Ihre Verfaſſung“, ſagte ich alſo inniguiert- 

Das Wachstuchweſen lächelte beſcheiden. „Nicht jo vers 
munderlich. wenn Sie geitatten — nicht jo verwunderlich, nein. 
Bedenken Sie nur die Zeit, die ich nun ſchon im Leben ſtehe — 
im Leben, verſtehen Sie mich bitte recht, nicht im Bücherſchrank!“ 

Dieſe Spitze auf meine beſten Freunde ärgerte mich. Ich 
legte mich hin und ſchlug das ſchwarze Ding auf, 

„Wie heißen Sie eigentlich?“ „Die Schickſale der Schweſtern 
Iſabell und Suſanna.“ „Nie gehört, den Titel! Müller hieß 
Ihr Vater? Ausgerechnet Müller! Glauben Sie, daß ich alle 
Müllers kennen muß, die jo irrſinnig find, ein Buch in die Melt 


zu ſetzen?“ . 
„Er iſt tot“, ſagte das Schwarzweſen Teile, „von den 
Toten —“. . 


„Gilt hier nicht!“ ſagte ich gereizt und blätterte weiter, Ein 
Tintenfleck grinſte mich an, groß wie die Not Deutſchlands. Ich 
wurde eiskalt vor Verachtung. l 

„Es war ein magiſtratliches Tintenfaß“, entſchuldigte ſich 
der Schwarzrock, „der kleine Schreiber ſtieß es in ſeiner Auf⸗ 
regung um, als der Stadtinſpektor eintrat — er hatte ihn ganz 
vergeſſen über dieſer Schilderung eines Maskenfeſtes in einen 
venezianiſchen Luxushotel. Sehen Sie, ſolche Schilderungen 
waren alles, was er hatte. Sonſt hatte er nur hundertund⸗ 
zwanzig Mark Gehalt und eine Mutter, die nicht leben und 
nicht ſterben konnte ...“ 

Ich überflog die Seite. „Dilettantismus, jo und ſo!“ ſagte 
ich, „Ihr Vater hat weder jemals Venedig gekannt nech ein 
Luxushotel von innen geſehen!“ 

„Natürlich nicht!“ gab das ſchwarze Ding verwundert zu, 
„er mußte in feinen Schreibtiſchſtuhl bleiben, er war ja etwas 
körperlich behindert, wie man das nennt. Der Schreißbtiſchſtuhl 
war übrigens eigentlich ein alter Friſeurſtuhl, aber wer das 
nicht genau kannte, merkte das gar nicht.“ 

„Und dieſe Eſelsohren, das ganze Buch hindurch!“ ſagte ich 
wütend, „man wird ſie niemals mehr hinauskriegen!“ 

„Sie hieß Anna Kleinke“, ermiderten die Schickſale Iſabells 
und Sujannas, „und war eine richtige alte Jungfer. Niemand 
— unter uns geſagt, denn ſie würde ſterben vor Jammer und 
Schande, wenn es einer erführe — niemand hat ihr je eine 


Liebeserklärung gemacht — aber ſehen Sie hier, der Graf 
d Orſeville, der macht in einem fort Liebeserklärungen. Und da 


hat Anna Kleinke alle Liebeserklärungen des Grafen zuſammen⸗ 


geſucht und auf die betreffende Seite ein Eſelsohr gemacht, damit 
ſie ſchnell zu finden find, und wenn fie ſich eine ſchöne Stunde 
machen wollte, ſetzte ſie ſich feierlich mit mir in einen alten 
Seſſel, bei verſchloſſener Tür und verhangenen Fenſtern und 
Kerzenlicht, und las ſich laut und leidenſchaftlich eine Liebes⸗ 
erklärung des Grafen nach der anderen vor, ſtatt Iſabell ſagte 
ſie immer Anna. Glauben Die mir, es waren herrliche Stun: 
den, wir waren beide berauſcht von Glück, ſie und ich, und iſt 


Glüc überhaupt jemals mehr als eine Illufſon?“ 


Ich las: „Iſabell, Hünmel meiner Seele, Erlöfung meines 


götrerloſen Lebens“, und ſchlug, rot von peinlichen und wider⸗ 


ſtrebenden Gefühlen, raſch weiter um. Drei völlig zerfetzte Sei⸗ 
ten — „Unerhört!“ rief ich. 

„Es war ein Student“, verſetzte das Buchweſen, „er ſuß vor 
mir und wartete auf den Glockenſchlag, der ihn zum Examen 
rief. Er ſtarrte in mich hinein, aber ob er etwas gelefen hat, 
weiß ich nicht. In der Hand hielt er einen Bleiſtift ohne Spitze 
mit dem machte er gedankenlos Niſſe in dieſe Blätter. „Wenn 
ich durchfalle, iſt alles aus, alles aus“, ſagte er, und jedesmal, 
wenn die Angſt einen Riß in ſeine Seele machte, machte er 
einen in das Papier. Dann ging er zum Examen, ich fiel unter 
den Tiſch. Da lag ich, bis ſeine Wirtin mich zurückhrachte.“ 

„Und hat er beſtanden?“ fragte ich haſtig, aber gleichzeitig 
ärgerte ich mich, denn folches ſtoffliche Intereſſe an den Dingen 
iſt ſehr gewöhnlich und ſehr unliterariſch. 

„Ich weiß es nicht“, erwiderte das Wachstuchweſen, „ich ſah 
ihn nie wieder. Er kam nicht zurück. — Aber bitte, ſchelten Sie 


jetzt nicht über die Fettflecke, die hier überall ſind. Es würde 


mich fehr kränken, denn ich habe das junge Mädchen ſehr ge 
liebt. Es lag im Krankenhaus, es war viele Male operiert 
worden, jetzt würde es leben bleiben, ſagten die Aerzte, aber 
wahrſcheinlich würde es auch zeitlebens gelähmt bleiben, ſagten 
ſte. Das junge Mädchen wußte alles, aber es weinte nicht, es 
lag fill da, und wenn es einmal kräftig genug war, las es van 


Iſabells Wanderungen in die Berge und von Martin. der ſo 


weit ins Meer hinausſchwimmen konnte. „Wie wundervoll, daß 


es das nach gibt“, ſagte das junge Mädchen und lächelte.“ 


ich blättere ſchweigend weiter. 
Mage e Striche unter den Zeilen und am Rande hat 
eim Mann gemacht, den ich einfach „den Vater“ zu nennen 
pflege,“ ſagte das Buch. „er hatte vier Kinder aufgezogen und 
ausgeſtattet, und nun war er alt, arm und ſehnſüchtig, und 
wollte gerne bei einem ſeiner Kinder bleiben. Aber es ging 
nicht, wirklich nicht, wirklich. es ging nicht. Da waren die 
Schwiegerkinder, die ſich nicht mit ihm ſtellen konnten. und da 
war die Wohnung zu klein und da ſtörte der Pfeifenrauch — ja. 
es mar nicht anders, er kam ins Armenhaus. Sehen Sie, hier 
bat er unterſtrichen: „Wenn der Menſch alt wird, iſt er über⸗ 
flöſſig wie der Schmutz auf der Straße —“ und: „Einſam ſter⸗ 
ben, ausgeſtoßen und verachtet wie ein Hund an der Land⸗ 
rag —" 955 1 
Es iſt überhaupt jo vieles unterſtrichen,“ ſagte ich 


„Hier —“ 


Satje, 


ſind ihr immer über die ſchmalen Wangen gelaufen, vor Glück. 
wenn ſie daran dachte daß ſie auch ſelch ein Kindchen haben 


ſollte. Sie finden die Geſchichte ſicherlich ziemlich kitſchig, wicht 
wahr? Nun einerlei — dann kam der Tag — und als ſie aus 
einer tiefen Bawußtloſigkeit aufwachte, wax das Karbbettchen, 
das ſchon immer in ihrem Zimmer geſtanden hatte, fort. Das 
Kindchen ſei zu zart, es habe ſafort in ärztliche Pflege kommen 
müſſen, ſagte ihr Mann, und erzählte ihr jeden Tag, wie es ſich 
erhole und gedeihe — konnte er ihr ſagen, daß es gleich nich 
der Geburt geſtorben war? Aber einmal — ſie hielt mich gerade 
wieder in der Hand und las ven den Streichen der Kinder Su 
ſannes — da kam ihr die Wahrheit plötzlich durch den Raum 
zugeflogen, zugeſtürzt — und da fiel ſie zurück und riß im Fallen 
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dieſe beiden Blätter heraus. Hätte fie noch ein wenig weiter 
geleſen, bis dahin, wo es heißt, daß die Freude an Kindern * 
größte Selbstbetrug ſei, vielleicht wäre fie nicht geitorben 
vielleicht —“ 4 
Schweigend ſchloß ich das Buch und ging ſchlaſen. Ich D 
keinen Blick auf meine glatten jauberen Freunde, die wohl 
hütet und anmaßlich an den Wänden ſtanden. Und halh 
Traum ſchon hörte ich das alte ſchwärze Buch jagen: a 
„Ja, es iſt ſehr leicht, anſehnlich zu bleiben und 1 
Flecken zu kriegen, wenn man ſich von fremden Schickſalen TS 
hält und nur das eigene kleine Leben lebt. Aber, jagen ! 
ſelbſt? Welchen Wert hat ſolch ein Menſch?“ 
„Sprachen wir nicht von Büchern?“ murmelte ich. be⸗ 
„Alles dasſelbe,“ ſagte das Wachstuchweſen, „alles dasſel 


Der blinde Paſſagier 


Der „Saghalien“ gewinnt das offene Meer, ſpielend 
ſpritzen die Wellen über Bord und benetzen uns. Die Zelte 
knattern im Winde. Die Auswanderer rücken eng anein⸗ 
ander, ihre Geſichter werden immer ſorgenvoller. Auch ich 


habe alle Urſache dazu, allein unaufhörlich denke ich voller 


Freude daran, daß ich in ein paar Tagen in Marſeille ſein 
werde. Ach, ich will ja alles, alles tun, um nur hinzukom⸗ 
men, will Ablader, Geſchirrwaſcher, Bettler ſein. Schon 
ſehe ich mich im Geiſte, wie auch ich franzöſiſche Bücher in 
der Urſprache leſe, gleich meinem Freunde. 

Aber mein Herz reißt ſich von dieſem Traume los, 
krampft ſich zuſammen und pocht und pocht. Rings um 
mich ſitzen die Deckpaſſagiere, Kataſtromators, Wirrlöpfe, 
die vom Dollar träumen. Gibt es Band zwiſchen dieſer 
Herde und mir? Ein junger Auswanderer, deſſen Atem 
nach Knoblauch duftst fragt mich mit einem Male: 

„Ich fahre nach San Franzisko Wohin gehſt du?“ 
„Nach Timbuktu.“ 

„Wo iſt das?“ 

Ja Kanada.“ 

„Dort iſts zu kalt.“ 

„Laſſe mich in Ruh.“ 

Ich laſſe kein Auge von dem Kommandanten, der in 
ſeinem Kapitänskäfig hin⸗ und hergeht, und frage mich, ob 
der Mann wohl mit mir Mitleid haben wird, wenn es 


ſchief 5 t. . 5 
Plötzlich erſchallt ein kurzer Satz. Er wird griechiſch 
Be 5705 durchfährt mich wie ein Dolchſtoß: 

„De! 
reiten, Kinder! N 

Der Mann, der dieſen verhängnisvollen Beſehl aus: 
gibt, iſt der Kafadſchi, der Inhaber des Büfetts für die 
dritte Klaſſe, der Dolmetſch und unvermeidliche Grieche, der 
ſich auf allen Schiffen vorfindet, welche die Gewäſſer des 
Mittelmeeres befahren. Neben ihm taucht ein Schiffs⸗ 
offizier mit ſtrengem Geſicht auf. Ach, kaimeni, palikaraki, 
du unglückſeliger Schwarzfahrer! f 


ſitria, pedia! Achtung, Fahrkarten vorbe⸗ 


Ich mache mir das Gewoge der Menge und die Unacht⸗ 
achte der zwei Kontrolleure zunutze und verdrücke mich 
achte. Wohin, das weiß ich ſelber nicht. Ich ſtreiſe umher, 
verziehe mich mach rechts, nach links und pähe nach einem 
Mauſeloch, meine Singer taſten nach dem Geldſtücke, das 
ich ins Heind eingenäht habe, mein Knie ſtöß 
Roskoppuhr. 

Soll ich mac in einem Rettungsboot verſtecken? Doch 
die ſind mit Plachen zugedeckt, welche mit Stricken ſolide 
verſchnürt ſind; die müßte ich durchſchneiden. Soll ich in 
den Keſſelraum flüchten? Ich kenne dort keinen Menſchen, 
die Leute ſind Franzoſen. Eben kommt ein Matroſe vorbei 
und mißt mich verſtohlen mit einem breiten Grinſen. Ge⸗ 
wiß hat er in mir den Schwarzfahrer erkannt. 

Ich halte mich für verloren, ſuche Deckung in dem Ge⸗ 
wirr der engen Gänge um den großen Schiffsſchornſtein 
herum und kauere ſchließlich auf einem Gitter nieder, das 
zum Schutze der Dampfkeſſel angebracht iſt. Hinter den 
Windzügen fühle ich mich geborgen, hier wird mau mich 
nicht entdecken, das iſt zu kompliziert. Sie können ihre Naſe 
doch nicht in all die tauſende Schlupfwinkel und Verſtecke des 
Schiffes hineinſtecken. Vielleicht — wer weiß es — kennen 
ſie ſich ſelber nicht ſo gut aus wie ein Vagabund und Grün⸗ 
horn, he, mein Schwarzfahrer? 

Eine 1 verrinnt, eine laſtende Ewigkeit voll 
banger Angewißheit; ein feines Regen rieſelt auf meine 
Schultern nieder, durch das Gitter hindurch verſengt mich 
von untenher die Hitze der Keſſel, die Aſche ſteigt auf und 
erſtickt mich, das Rollen des Schiffes beutelt mich durch... 
Was mag wohl aus meinem Koffer geworden ſein? Ich 
habe ihn den Piraten preisgeben müſſen, mitſamt dem 
Brot und Käſe, an dem ich mich jetzt ſo gerne ein wenig 

labt hätte. Denn, meiner Treu, ich habe Hunger. Allein 
etzt beißt es, ſich in Geduld faſſen, und ich faſſe mich in 
Geduld, meine Ohren lauſchen geſpannt, die Blicke ſind zu 
Boden geſenkt; von oben her eiſige Kälte, von unten her 
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t an meine 


FREE, H 
dt als Raſpulin 


Ein Szenen⸗Bild aus dem neuen Raſputin⸗Film, der intereſſante lusſchnitte aus dem Leben des myſtiſchen = 
ibt. — Von links nach rechts: Der Zurewitih, Rajputin (Conrad Veidt ). 
die Zarin (Hermine Sterler) und der Matroſe Dubenko, der Betreuer des kleinen Zarewitf 


eröſtet, jo trete ich von einem Bein aufs andere, wie di P 
Störche, wenn ſie ausruhen. 7 
Mein Gott, wie lange das dauert! 


O nein, es dauert gar nicht mehr lang. 5 m) 

Ich höre Schritte näherkommen; tapp—tupp— * 
auf dem Deck. Es find ihrer Zwei... fie bleiben Os 
Warum ſie nur ſtehenbleiben? Sie haben ja hier gar n 


zu ſuchen. Ich wage einen ſpähenden Blick, um zu ſehe 
ob ſich nichts tun 188 Aber rings um mich iſt nichts alt 
Unrat und ſtaubiges Eiſenzeug. 0 die 
Wieder kommen die Schritte näher, jetzt find es nur nn 
Schritte eines einzelnen Mannes, trapp—trapp. n, 
neuem machen ſie Halt. Diesmal mitten in meinem Laicht 
rinth. Ach. Marſeille! Dich werde ich wohl ſo bald wi 
ſehen! Dagegen ſehe ich die Kappe des Kafedſchi, das iſt eln 
Dolmetſch des Kontrolleurs von dem mich nur noch 


ar 5 l e 
einziger Windzug trennt. Die Angſt ſchnürt mir die ach 
zu, aber es hat keinen Sinn, angeſichts einer 1 ritt 


Kataſtrophe den Atem anzuhalten, denn noch ein n 
und der Kafadſchi blickt mich an, mit ſeinen Krötenaleig 
in dem ſchwammigen, aufgedunſenen Geſicht. Er ſagt, iger 
Wort bleibt ſtehen, wo er ſteht, und winkt mit dem Jeig 
finger: „Komm mal her!“ ! mich 
Ich geharchef was ſollte ich auch tun ... ich ſtelle 
vor... Palikaraki . : Ri 
Auf dem Verdeck wechſeln der Franzoſe und der Gra 
einige Worte, die ich nicht verſtehe. Der Erſte mißt mm 
ruhig von oben bis unten, der Zweite jagt mir: „Ko f 
uns nach!“ 8 10 in 
1 folge gefügig wie eine Neuvermählte und gedeng ig 
Zärtlichkeit meines Zehnichillingsitüdes und meiner lahe 
koppuhr, die beide noch wohlbehalten an ihrem P 
weilen. N 
Als der Trauerzug bei dem Zelte der Katahromaif 4 
der Deckpaſſagiere, anlangt, ſpringen alle Auswanderer #7 
die Aufgeregteſten umringen uns. 2 1 
„Was gibt es?“ ruft man, „was hat er angeſtellt“ 1 
„Er hat keine Fahrkarte. — Armer Kerl, Same 
Nun kommt das Verhör: „Was wollteſt du in denn 
Schlupfwinkel?“ ha 
„Ich will nach Marjeille.“ Re 
„Mba! Wo iſt deine Fahrkarte?“ de 


Ban 880 age F e f 
Der Kaſedſchi wird rot, packt mich beim Man . 
und ſchüttelte mich heftig: „Kerata, du Schuft! Glaubt 
denn, das Schiff gehört deinem Vater?“ more \ 
Einer der Umſtehenden ruft: „Laßt ihn doch, a 
ſpiel nicht gemeinen Knecht. Wir ſind Chriſten.“ den 
Von allen Seiten erhebt ſich Feindſeligkeit Nach aus 
Dolmetſch. Ein Auswanderer zieht ein Schnup tuch. 
der Taſche, wirft ein paar Kupferſtücke hinein und geht 
aufgeregt bei den Leuten einſammeln, klimpert mi zeigt 
Geldſtücken und ruft mit heller Stimme: „He, 1 


euren guten Willen! Schenkt was euer Herz euch ! 
Wir wollen für den armen Menſchen ein paar Gro 
einſammeln.“ { i 
Angefichts dieſer Haltung der Leute wirft der Kale, et 
einen unſicheren Blick auf ſeinen Vorgeſetzten. Ich 
äußert einen Satz. worauf der Grieche ſich daran „ 
meine Taſchen zu durchſuchen. Ergebnis: einige Gro gen: 
die man mir läßt. — Nun höre ich den Offizier je 
„Er ſoll als Kohlenzieher arbeiten.“ b 
Damit dreht er mir den Rücken zu, kommt aber age 
wieder, betrachtet meinen ſauberen Anzug und ändert und 
Urteilsſpruch. „Nein, überwachen, in Neapel an e 
ſetzen.“ — Der Dolmetſch ſtößt mich in eine Kabine, nd 
als Rumpelkammer dient, fährt dann auf mich — 
brüllt mich an: „Vodi, gaiduei! Du Ochs, du Eſel, 
biſt du nicht zu mir Be bevor das Schiff a > 
it? Für ein paar Drachmen hätte ich dir gezeigt, 
dich verſtecken mußt. Zoo, du ee } zit 
„Ich werde mirs fürs nächſte Mal merken.“ 
— We es mir wirklich gemerkt und mein Wiſſen “ 


verwertet. 


des Blut-, Haut- und Rerpenkranke erre chen durch den Gebrauch 
dan natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaßers geordnete Ver⸗ 
ungsverhältniſſe. — Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


jüren das gleiche Los, vielleicht würden fie dann wieder Men: 


hen werden 

ent Für die Opfer des Kapitals bleibt nur eines übrig, un⸗ 

dne an den Sieg der Arbeiterklaffe zu glauben, ſich zus 

dus du zuſchließen und mitzukämpfen in den Parteien, welche ſich 
Ziel geſetzt haben, die Arbeiter von dieſer Menſchheits⸗ 

el zu befreien. 


de Apothetendienſt. Am Sonntag. den 21. d. Mts., verſieht 
aa und Nechtdienſt die Berg: und Hüttenapotheke, ulica 
fe jeskiego. Den Nahtdienit in der kommenden Woche ver 
R ht ebenfalls die Berg: und Hüttenapothete. 
Ficinusſckacht. Am Sonntag. den 21. d. Mts. hält die 
erbenaſe im Zechenhauſe Ficinusſchacht, um 2 Uhr 
han tags, ihre diesjährige Generalverfammlung ab. Zutritt 
n nur die Mitglieder. 
N Bon einem Gauner geprellt. In der Filiale der Likör⸗ 
ele Hageka erſchien geſtern vormittags ein junger Mann, 
uf ugte eine Flaſche Likör und legte einen Awanzigzlotn'hein 
en Tiſch Der Verkäufer brachte den Preis der Flaſche 
A zug und gab ihm 15 Zloty zurück. Auf einmal war dem 
a der Schnaps zu teuer und er verlangte feine Zwanzig⸗ 
der zurück. Zu ſpät bemerkte der Verkäufer, daß der Gau⸗ 
tijg, außer den Zwanzigt“ety auch noch 5 Zloty des am Laden⸗ 
de liegenden Kleingeldes mit einſtrich. 
zen Wohnungseinbruch. Am Dienstag, den 16. d. Mts., dran⸗ 
Ini unbekannte Diebe in die Wohnung des S. Brescinski, ul. 
Nelowsticgo 34, ein und ſtahlen Wertgegenſtünde und 
\, im Werte von zirka 350 Zloty. Man wundert ſich bei 
vielen Einbrüchen. daß die Menſchen To wenig Wert auf 
cherung ihrer Wohnungen legen. 
——ů ů — ů AEER 


Myslowitz 


Die „aufgeregte Fleiſcherinnung.“ 
Artikel vom 2. Februar unter Myslowitz, über 
Ei Mörbare Fleiſcherhandwerk“, hat wie eine Bombe auf 
Fan yslowitzer Fleiſcher gewirkt. Sofort wurde eine 
geg aer „ehrbaren Fleiſcher“ einberufen und anſtatt das 
zur über die Höchſtpreiſe zu ſtudieren und ſich danach ein⸗ 
an bun, ſuchte man in Myslowitz den Berjaller, um ſich 
ei m zu rächen. In dieſem Artikel haben wir einwand⸗ 
0 wlachgewieſen was der Fiel an einem Maſtſchwein 
U 


da Unſer 


einem Maftbullen verdient und dieſer Verdienſt, be⸗ 
4 mehr als 100 Prozent. Allerdings muß hier feſtge⸗ 
nur n werden, daß der kleine Fleiſcher, der in der Woche 
Verden Stück oder zweie abſetzt, ſich mit einem beſcheidenen 
Hei enſt zufriedenſtellen muß, aber es gibt in Myslowitz 
ene er, die wöchentlich brutto 2000 und mehr Zloty ver⸗ 
zu vie und das iſt bei der jetzigen ſchweren Zeit doch etwas 
1 die des Guten. Was uns hier am meiſten intereſſiert, 
Tatſache daß die Fleiſcher in Myslowitz ſich an die 
. preiſe nicht halten. Wenn das die Kattowitzer Flei⸗ 
machen können und dabei wirklich gut abihneiden, io iſt 
; o e warum die Myslowitzer Fleiſcher ſich über 
chſtpreiſe hinwegſetzen können. Heute bekommt man 
Bunt noch in den großen Kattowitzer Fleiſchgeſchäften ein 
e de dene für 70 Groſchen, aber in Myslowitz 
nd „Ne dafür 90 bis 1 Zloty fordern. Iſt denn nie⸗ 
dreſſe da der ſich dieſer Sache annehmen könnte. Höchſt⸗ 
Find daß iſt doch ein Geſetz und wer Geſetze überſchreitet, 
Seien, eſtraft, aber die Myslowitzer Fleiſcher treten die 
10 en nit Füßen und werden nicht zur Verantwortung 
1 ben Die Wojewodſchaft hat es in der Hand, mit der 
gen ten Fleiſcherinnung“ ein ernſtes Wort zu reden und 
| ohlenarmachen daß ſie vorläufig noch kein Eiſen⸗ bezw. 
farteli bilden, es ſich alles erlauben kann und das 
l ‚pen Geſetz iſt und eingehalten werden muß. Eine 
ktinnung die die Geſetze mißachtet, ſoll aufgelöſt und 
Beds Ngsinnung eingeführt werden. In Myslowitz iſt 
kerung viel K 8 2 nd Sr — dar 
unern. ei den Myslowitzer Fleiſchern ha 
töandwerk immer noch den „goldenen Boden“, denn 
2 * machen was ſie wollen. 
i noch eine Tatſache. Bei dem 1 Fleiſcher in 
undd in der Beuthenerſtraße, erſcheint ein Arbeits: 
verlangt Wurſtabfälle. 90 Groſchen das Pfund 


Se 
S2 


- 
550 ®man von Marlise Sonneborn 


ler kater 


uri rief Antony, und läutete Sturm Die Schwe⸗ 
Nie der a, ſah die Beichwerung und bat Doktor Alander: 
ten Undhektor. ich bitte Sie, gehen Sie fort! Giſela kann 

\ Rare Kicht mehr ertragen!“ 
1 Mühe er hatte ihr erregt zugeraunt, was geſchehen war. 
Mer und beruhigt, trug man Giſela aus dem Zimmer An⸗ 
. Wenn das Bett der Stationsſchweſter, die bei ihr 
e. dieſe furchtbare Erregung Giſela nur nichts 


Ne auge jedoch 


ro 
nen Grip; 


ſchlief ein, ſchlief, als Doktor van Delden 
aloe bemühte. . a 
ken. de 
ET 


— Sie müſſen mir den Namen deſſen nen⸗ 
piet hat. Ley und die Degeener hätten ſich ger 


1 8 8 N 
„Gisela ze ſein muß — warum nicht? — 


„0 Giſela!“ 
„Das ohl 2 Giſelo 104 N h 
Kind? N 
Ley J Gisela ik ER h 
FÜR rühreif — zwölf Jahre alt. Sie ſchwärmt für 
„Und arm für Ley v 
hat 2 eh?“ 


„Celauſcht z beiden belauſcht.“ 
u hat ie 


Und Si 


4 


Ante 
Aa. 9 zuckte 
weitet das ſolte 
A en“ 
Gi, Siſela du 
weiß 190 wird ; 
„Wo ld auch wohl geſchwiegen haben. Was 
it Giſela 2 


es mir erzählt 10 


gleichgültig mit den Achſeln. 
tun? Ich habe ihr geraten, es nicht 


RR 


die Preiſe herabgeſetzt. 


Sport am Sonntag 


An dieſem Sonntag herrſcht ziemlich reger Spielbetrieb. 
Faſt auf allen Sportplätzen lommen Fußballfpiele zum Aus⸗ 
trag. Intereſſant zu werden verspricht das Spiel 1. F. C - 
Ruch. Auch die in Bielitz auf der Blatnia von den Natur⸗ 
freunden veranſtaltenden Stiwettkämpfe verſprechen ſehr 
intereſſant zu werden. Die Bekufsringkämpfe in der Katto⸗ 
witzer Reichshalle werden täglich fortgeſetzt und bringen ganz 
ſpannende Kämpfe, da ſich an dem Tournee Ringer von großer 
Klaſſe beteiligen. 


Freie Turner Kattowitz — Jugendkraft Kattowitz. 

Nach längerer Zeit ſtehen ſich im Handballſpiel wieder ob ge 
Mannſchaften gegenüber. Immer gab es ſchon zwiſchen den 
Gegnern harte und intereſſante Spiele. Auch diesmal ver pricht 
das Treffen ganz intereſſant zu werden, deſſen Ausgang bei der 
ausgeglichenen Spielſtärke beider Mannſchaften noch ungewik 
iſt. Das Spiel ſteigt um 9 Uhr vormittags auf dem Turnge⸗ 
meindeplatz. 

1. F. C. Kattowitz — Ruch Bismarckhütte. 

An dieſem Sonntag will es der Klub gegen Ruch verſuchen. 
Nach dem hohen Sieg am vergangenen Sonntag gegen den ober⸗ 
ſchleſichen Meiſter, müßte man annehmen, daß dem 1. F. C. 
euch diesmal der Sieg zufallen wird. Jedoch wir wollen abs 
warten. 
ſportplatz. 


Diana Kattowitz — Haller Bismardpüütte| 

Die Dianen dürfen ſich ihren Gegner nicht zu leicht nehmen, 
da es ſehr leicht eine Ueberraſchung geben könnte. 
ſteigt um 3 Uhr auf dem Dianaplatz. 


Das Spiel 


wicht toſtet 


Wir machen darauf die Arbeiter aufmerkſam und 
raten ihnen ſich die Frechheiten der Fleiſcher nicht gefallen 
zu en, Tut der Myslowitzer Magiſtrat nichts, jo 
müſſen ſich die Konſumenten zur Wehr ſetzen und dem 
Fleiſcherterror begegnen. Im Myslowitzer Magiſtrat ſitzen 
meiſtens „ehrbare Handwerksmeiſter“, die die Ausbeutung 
der Konſumenten ſtillſchweigend dulden. Das bedeutet aber 
nicht, Dr die arme Bevölkerung der Stadt, fih alles bieten 
laſſen ſoll. Man hat zwar nach unſerem Artikel ein wenig 
Für Krakauer Wurſt, die vorher 
1,60 Zloty gekoſtet hat, verlangt man 1,40 Zloty, aber die 
Direktoren in Kattowitz geben ihren Hunden eine beſſere 
in als man uns hier in Myslowitz anbietet. _ Dieje 
geſchloſſene Front der Myslowitzer Fleiſcher muß einmal 
gebrochen werden und geht es nicht im Guten, dann müſſen 
eben andere Mittel angewendet werden. 

Janow. (Die Wohltätigkeitsdamen greifen 
ein.) Schon ſeit dem Jahre 1925 beſtehen in den brei Ort⸗ 
schaften der 
Erwerbslose, welche von den Steuergeldern der Gemeinde er⸗ 
halten werden. An die 50 000 Zloty muß die Gemeinde jährlich 
dafür zuzahlen, um dadurch den Bedürftigen unentgeltlich ihre 
Suppenportionen zu ſpenden. Da die Zuſchüſſe infolge der 
großen Arbeitsloſigkeit von ſeiten der Wojewodſchaft ſehr knapp 
bemeſſen find, jo befindet ſich die Gemeinde außerjtande, hier 
weiter lindernd einzutreten. Die Unzufriedenheit und der 
rebellierende Hunger bei den Arbeitsloſen wird immer größer, 
ſämtliche Verſprechungen und frommen Wünſche gehen nicht in 
Erfüllung, jo daß man zu vorübergehenden $ ilfsaltionen greifen 
mußte. Ein Hilfskomitee, wurde in Form von hilfsbereiten 
„Wohltätigkeitsdamen“ eingeſetzt, das ſich aus den Sanacja⸗ 
damen, der Wahlgemeinſchaft und den Amerikanerinnen zuſzm⸗ 
menſetzte, um die Tätigkeit in den Suppenküchen beſſer auszu⸗ 
geſtalten. Die Arbeitsloſen rechneten meiſtens mit den ameri⸗ 
kaniſchen Hilfsquellen, mußten aber bald wahrnehmen. daß diefe 
Hilfe verſagt hat. Dieſe „Wohltätigkeitsdamen“ wollen helfen, 
aber ſie wollen aus ihrer Taſche nichts geben. Große Rolle 


Spielbeginn um 3 Uhr nachmittags auf dem Pogon⸗ 


| 


nde Janom, Suppenküchen für Ortsarme und 


lageſenſter des Schuhwarenge häfts „Frya“ 


Slobtan Kattowitz — 06 Zalenze. 

Auf eignem Platz iſt Slopian Thon immer ein wer zu 
betämpfender Gegner geweſen. Die Zalenzer werden es darum 
nicht leicht haben, einer Niederlage aus dem Wege zu gehen. 
Spielbeginn um %3 Uhr nachmittags 

20 Bogutſchütz — Nosdzin⸗Schoppenſtz. \ 

Die Schoppinitzer werden ſich anſtrengen müſſen, um gegen 
die ſpielſtarken Bogutſchützer ehrenvoll abzuschneiden. Zpiels 
beginn um 43 Uhr nachmittags in Bogutſchütz. 

K. S. Chorzow — Slonst Schwientochlowitz. 

Hier treffen zwei harte Rivalen begeneinander, die ſich ber 
ſtimmt einen harten Kampf um den Sieg liefern werden. Allem 
Anſchein nach müßte Slonsk es ſchaffen, aber Chorzow iſt auf 
eignem Platz ſehr ſchwer zu ſchlagen. Spielbeginn um 3 Uhr 
nachmittags. ? 

Naprıod Zalenze — Orzel Joſeſsdorf. 

Wenn auch erſt nach ſchwerem Kampf müßte es den Adlern 
gelingen, Naprzod auf deſſen Voden zu ſchlagen. Das Spiel di 
ginnt um 3 Uhr nachmittags. 

Wawel Antonienhütte — Stadion Königshütte. 

Stadion wird ſich wohl ohne es zu wollen in Antonienhütte 
eine Niederlage gefallen laſſen müſſen. Spielbeginn um 3 Uhr 
nachmittags. 

K. S. 22 Eichenau — K. S. 09 Myslowitz. 

Am Sonntag um 14.30 Uhr, treffen ſich auf dem Sportplatz 
in Eichenau obige Vereine zu einem Freundſchaftsſpiel. Vorher 
Jugendſpiele. 


wollen ſie in den Suppenküchen auf Koſten anderer jpielen, 
wobei noch politiſche und religiöſe Momente ausihlaggebend 
ſind. Die „Großmütigkeit“ der Damen in den Suppenküchen hat 
für die Erwerbsloſen nicht die geringſten Vorteile gezeitigt, 
außer dem, das man auch an Sonn: und Feiertagen die rs 
beitslo'en mit dem Flaps beglückt habe. Für eine ſolche Wohl⸗ 
tat bedanken ſich die Arbeitsloen. Darum keine Wohltätigkeit, 
bloß Arbeit und ausreichende Unteritürungsfäke für die geſamte 
Zeit der Arbeitsloſigkeit, iſt das Streben aller Arbeiter und 
Erwerbsloſen. 8 


Schwienkochlowitß u. Umgebung 


Hinter Schloß und Riegel. 
Zur Nachtzeit zertrümmerten zwei Spitzbuben das Aus⸗ 
auf der ulica 
Koscielna in Bismarckhütte. Die Täter ſtahlen aus dem In⸗ 
neren 4 Paar Schuhe im Werte von 100 Zloty und verſuchten 
zu entkommen. Dieselben wurden jedoch von einem wachhaben⸗ 
den Polizeibeamten beobachtet, welcher rechtzeitig an die Ar⸗ 
retierung der Schuldigen heranging. Bei den Tätern handelt 
es ſich um einen gewiſſen Paul W. und den Heinrich R. Das 
Diebesgut konnte den Verhafteten abgenommen und dem Ber 
ſtohlenen wieder zug⸗ſtellt werden. Gegen die Beiden wurde 
gerichtliche Anzeige erſtattet. — In einem anderen Falle wurde 
zum Schaden des Reſtaurateurs Stefan Piegza auf der ulica 
Bytomska 23 in Schwientochlowitz ein Einbruch verübt. Ge⸗ 
ſtohlen wurden u. a, mehrere leihen Wein und eine An⸗ 
zahl Zigarren. Die Polizei nahm ſofort die Verfoloung nach 
den Einbrechern auf und arretierte inzwiſchen den Paul Ka⸗ 
nia, Chebſie. Stefan Kwok, Chebſie und den Joſef Gwizdol 
aus Kochlowitz. Während der Wohnungsreviſionen gelang es 
einen Teil der geſtohlenen Zigarren und Liköre vorzufinden. 


Das Diebesgut wurde beſchlognahmt. x. 
Fler und Amgebung | 
Podleſie. (Semeindevertreterſitzung.) Am 


Sonntag, den 21. Februar, findet die erſte Gemeindevertreter⸗ 
ſitzung in dieſem Jahre ſtatt. Die Tagesordnung iſt reichhaltig, 
fo de die Sitzung hoffentlich manch günſtiges Ergebnis zeiti⸗ 
gen wird Vor allem erhofft die Bevölkerung, daß endlich 
einmal die Arbeitsloſenunterſtützung eine ordnungsgemäße Re⸗ 
gelung erfährt. Es geht nicht an, daß verheiratete Arbeits⸗ 
loſe mit 15—20 Zloty monatlich auskommen können und was 
es deren Uebelſtände noch mehr gibt. Es wird erwartet, daß 
recht bald eine Aenderung geſchafſen wird. 


„Sie hatte einen Weinkrampf, als ſie hörte, Ley ſollte das 
Sanatorium verlaſſen.“ 

„Weinkrampf?“ 

Doktor van Delden war ſtarr vor Entſetzen. 

„Ja, aber — das kann ihr Tod ſein!“ ſagte jetzt Doktor 
van Delden. 

Frau Antony Laſar zuckte mit den Achſeln. 

„Doktor Alander hat Giſela geohrfeigt.“ 

„Alander — Giſela?“ 

„Ja! Giſela ſchrie Alander an, ſchalt — ſchimpfte ſchon 
mehr auf ihn.“ 4 

„Wo iſt das Kind?“ 

„Bei Schweſter Hilde.“ 

Gott ſei Dank!, dachte Doktor van Delden, 

Er verneigte ſich kurz vor der Lajar, 

„Glückliche Reiſe, gnädige Frau!“ ſagte er beherrſcht. 

Antony Laſar ſchnitt eine Grimaſſe, als fi die Tür hinter 
Doktor van Delden ſchloß. 

„Steifleinene Geſellſchaft!“ ſagte Frau Laſar vor ſich hin. 
Mit einem Blick in den beſcheidenen Spiegel, fuhr ſie fort: 
„Wenigſtens habe ich mich hier ſehr gut erholt. Nun mögen 
i. ſehen, wie ſie mit allem fertig werden. Ley und die Degee⸗ 
ner — jo dumm, jo unſchuldig... Wären die beiden geriſſen 
geweſen, lein Menſch hätte etwas gemerlt.“ 

* * 


Doktor van Delden ſtrich Giſela über das wirre Haar. 

Giſela fuhr auf: 

„Weg, weg!“ 

„Ach, Ontel Hannes, du? Ich dachte, dieſer abſcheuliche 
Alander wäre es. Schicke den fort! Der hat mich geſchlagen.“ 

„Giſela, Liebing, das kann ich nicht! Noch dazu jezt, wo 
gear ZUM ſchon fort if, Wir haben ſowieſo zu wenig 

zte!“ le 

Giſela ſchwieg. 

„Aber Werner 
Werner hier!“ 

„Kind!“ 

„Doch, doch! Er kann doch nichts dafür! 
war ſo hinter ihm her! Sie hat ihn geküßt!“ 

„Iſt das wahr, Kind?“ 


ſoll dann auch bleiben, Onkel Hannes. Laß 


Sie — fie... Sie 


„Ja, ja! Am Abend, als das Feſt war.“ 

„In den Laubengängen.. .. Ich zeige dir die Stelle.“ 

„Aber du warſt doch nicht allein!“ 

„Allein? — Doch!“ 

„Allein, Giſela? Unmöglich! Man ſpielte „Begegnen“. 
Ley und Frau „egeener gingen zuſammen und du und dieſe — 
dieſe Knacke.“ 

„Ich bin ihr weggelaufen.“ 

„Aber ich entſinne mich genau, daß Ley und Doktor Degeener 
wenige Sekunden ſpäter als die Knacke wieder zu uns traten. 
Wie kannſt du denn...“ 

„Es war aber ſo.“ Ein bißchen in die Enge getrieben, fuhr 
fie fort: „Vielleicht hat die Knacke es auch geſehen!“ 

Doktor van Delden zog nun ſeine Schlüſſe. 

Natürlich! Und dieſe gewöhnliche Perſon war dann dämit 
haufieren gegangen. Er atmete erleichtert auf. Nun brauchte 
Delden ſeinen Liebling nicht mehr im Verdacht zu haben, mit 
feinem kindlichen Geſchwätz die peinliche Sache in die Oeffent⸗ 
lichleit gebracht zu haben. 

„Nicht wahr, du haſt gegen jedermann geſchwiegen?“ fragte 
er zärtlich. 

„Frau Laſar habe ich es erzählt.“ 

„Es wäre beſſer geweſen, du hätteſt es nicht getan, Giſela! 
Man muß nie über andere reden, wenn man nicht etwas ganz 
Gutes über ſie ſagen kann.“ 

Giſela ſchmiegte ihr Köpfchen an des Arztes Schulter. 

„Ich will es nie wieder machen. Aber — nicht wahr, 
Werner bleibt?“ f 

„Was haft du von ihm?“ grollte Delden, nicht frei von 
Eiferſucht. 

„Er iſt ſo lieb — wie ein großer Bruder.“ 

Doktor van Delden ſann vor ſich hin. 

„Ich will es mir überlegen.“ 

Giſela lächelte wiſſend. — Sie hatte geſiegt. 

* * 
* 

Doktor van Delden bat Adelgunde zu ſich. 

Sie kam in ihrer Schweſterntracht, die zu tragen fie zwar 
nicht berechtigt war — nach äußerem Recht — und die doch wie 
für fie geſchaffen ſchien. 

(Fortſetzung folgt.) 


| Bielitz, Bi Biala und nd Amgegend 
Wiener ein Auſchlag auf die deutschen schulen! 


Bielitz und Umgebung 


5 Lebendiger Sozialismus. 

Was heute ſo beſonders kraß in die Erſcheinung tritt, 
war im Grunde immer in der Geſchichte vorhanden, näm⸗ 
lich der Gegenſatz zwiſchen Wirklichkeit und Glauben, 
Theorie und Praxis, Gegenwart und Ideal. 

Die nüchternen Augenblicksmenſchen ſind ohne Ziel, ohne 
Aufgabe an das Leben, nur auf das persönliche gegenwärtige 
Intereſſe eingeſtellt. And auf der anderen Seite gibt es 
Schwärmer, deren Gedanken über den Wolken ſchweben und 
die heute ſchon zu erreichen wünſchen, was erſt morgen reif. 

Es iſt ſchwer, in ſolcher Zeit ſeinen geraden Weg zu 
gehen, von klarem Denken und heißem Sehnen erfüllt. 

Da kommen die einen, die nüchternen, und ſpotten über 
den großen Glauben, und da kommen die anderen, die 
Schwärmer, und verſtehen nicht die poſitive, ſchöpferiſche 
Arbeit an der Gegenwart. Und doch gehören Theorie und 
Praxis eng zuſammen. Nur der Glaube an große Ziele 
gibt ſchöpferiſche Kraft und Geduld beim Werke und die 
Liebe der Treue und Zähigkeit. Und andererſeits gibt es 
kein Handeln, keine Realität, die nicht aus ſich heraus 
auch ein Wachſen, die Theorie eines neuen Werdens 
verlangt. Das nannte Goethe ſogar „das Höchſte“, zu be⸗ 
greifen, „daß alles Faktiſche ſchon Theorie iſt“. 

Als Sozialdemokraten binden wir in uns das Heute mit 
dem Morgen. Auf dem Boden der Wirklichkeit ſehen wir 
dennoch das höchſte Ideal. Wir ſind keine Schwärmer, 
aber auch keine nüchternen und trockenen Alltagsmenſchen. 
In uns ſind Glaube und Geſtaltungsfreude vereint. 

Glaube an die gr . Ideale, weil ſie aus der Gegen⸗ 
wart herausdrängen. Und doch Kenntnis der Grenzen des 
Wirklichen und der Möglichkeiten und das Warten der 
Stunde, die die Erfüllung bringt. Harmonie von Theorie 
und Praxis, Glauben und Vollenden, Gegenwart und Ideal! 

Das iſt lebendiger Sozialismus! 

. iſt ſozialdemokratiſche Politik! 

Verein Sterbekaſſa! (109. Sterbefall.) Wir 
geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied 
Kreis Johann, wohnhaft in Alt⸗Bielitz, am 13. Februar, 
im 63. Vebensjahre geſtorben iſt. Ehre‘ feinem Andenken. 
— Die Mitglieder werden erſucht die Sterbebeiträge regel⸗ 
1 25 zu bezahlen, damit bei Auszahlung der Sterbeunter⸗ 
Küsung keine Schwierigkeiten entſtehen. Die 112. Marke 
iſt zu bezahlen. Der Vorſtand. 

Stadttheater Bielitz. 

Sonntag, den 21. d. M., nachm. 4 Uhr, zum letztenmal: 
„Sebaltianlegende“ (Vom Glauben und ſeinen Wundern) 
in en Bildern. von Hermann Heinz Ortner. Nachmittags: 
preiſe! 

Sonntag, den 21. d 
ment, zum letztenmal als billige Vorſtellung: 3 Gerichts⸗ 
vollzieher“, Komödie in 3 Akten von F. Harwood. 
Deutſch von Mimi Zoff. 

Auf vielſeitige Wünſche ſeitens des Publikums wurde 
Frau Lipinskaja zu einem zweiten Abend eingeladen. Dieſer 
Vortragsabend Dala Lipinslaja findet Montag, den 24 
Februar ſtatt. Frau Lipinskaja zählt ja zu den beſonderen 
Lieblingen des Bielitzer Publikums, das den Lipinskaja⸗ 


Abend immer freudigſt begrüßt hat. — Bei dem Gaſtſpiel 


„Dela Lipinskaja“ am 22. d. Mts. genießen unſere Abon⸗ 
nenten für ihre Sitze das Vorkaufsrecht, ſowie eine 10 proz. 
Wee deen gegen Vorweiſung ihrer Abonnements⸗ 
arten 
Eine telefoniſche Kartenbeſtellung kann nicht berückſich⸗ 
tigt werden, weil die Abonnementskarten am Schalter be⸗ 
hufs Abſtempelung vorgewieſen werden müſſen. 

»Ein Umtauſch bereits gelöſter Karten iſt unzuläſſig. 

Ab Samstag, den 20., allgemeiner Kartenvorverkauf. 


Oeſterreichiſcher Hilfsverein! Am 2g. Februar 1932 
um 20 Uhr findet im Saale „Viribus Unitis“ die diesjäh⸗ 
De Generalverſammlung ſtatt, zu welcher höfl. eingeladen 
ird. Jeder Beſucher muß ſich mit feiner Mitgliedskarte 
Bee Erſcheinen iſt Pflicht! Der Vorſtand. 

Lobnitz. Am 1. d. Mis. fand um 7 Uhr abends eine 
Gemeindeausſchußſitzung ſtatt. Nach Verleſen und Genehmi⸗ 

ng des Protokolls berichtet der Vorſitzende, Bürgermeiſter 
rg daß im letzten Monat vom Bezirksarbeitsloſenkomitee 
250 Zloty ſowie Kohlen eingelangt ſind, die an die Arbeits⸗ 
loſen verteilt wurden. Ferner erhielten 2. Ortsarme und 
Arbeitsloſe zu Weihnachten ein Paket mit Lebensmitteln 
von der Gemeinde zugeſtellt. Daraufhin kam das Budget 
jur Beratung. Die Summen der Ein» und Ausgaben be> 
wagen 19 457 Zl. Im Verhältnis zu den früheren Jahren 
iſt das Präliminar beinahe um 40 Prozent reduziert wor⸗ 
den, wobei größere Beträge an Erſparungen bei den Poſten 
Renovierung der Gemeindeobjekte und Feuerwehr gemacht 
wurden. Dagegen wurden die Ausgaben für Lehrmittel, 
Milchaktion 8555 Schulkinder, Armenunterſtützung und Er⸗ 
heltung der Straßen, in der Höhe des Betrages vom vorigen 
Jahre beibehalten. Einſtimmig wurde das Präliminar in 
der angegebenen Höhe vom ganzen Ausſchuß angenommen. 
Der Anregung des Bezirksſtraßenausſchuſſes zwecks Beſchluß⸗ 
ſaſſung über den 100prozentigen Zuſchlag 1855 Grundſteuer, 
wird, ſo wie in den Vorjahren zugeſtimmt. Angenommen 
wurde das vom Bezirksarbeitsloſenkomitee ausgearbeitete 
Steuerſtatut, nach dieſem Statut find die Gaſtwirte verpflich⸗ 
tet bis zu 3 Prozent ihrer Einnahmen an das Arbeitsloſen⸗ 
komitee abzuführen. Gemeinderat Giebes regt an, bei der 
Bielitzer Krankenkaſſe anzufragen, ob ſie nicht in der Lage 
wäre, einen ſich in Lobnitz anſäſſig machenden Arzt in ihren 
Betrieb aufzunehmen, nachdem es den Lobnitzer und Kurz⸗ 
wälder Mitgliedern zu weit iſt, bis nach Ernsdorf oder in 
die Stadt zur Behandlung zu gehen. Afaheim erſucht um 
Erteilung einer Konzeſſion für den jetzigen Verwalter. Es 
wurde zugeſtimmt. Schluß der Sand, — Eine außeror⸗ 
dentliche Gemeindeſitzung fand am 11. ſtatt. Bei dieſer 
wurde der Vertrag zwiſchen der Eiertrigdtäts⸗Geſellſchaft 
„Sileſta“ und der Gemeinde Lobnitz zum Abſchluß gebracht. 
Bekanntlich hat ſeit 1. Januar 1932 die „Sileſia“ die Be⸗ 
lieferung mit Strom für das Gemeindegebiet von der Bie⸗ 
liher Zentrale übernommen und mit ihr auch die Pflichten 


M., abends 8 Uhr, außer Abonne⸗ 


Mit Verfügung vom 11. Februar 1932 hat der Schul⸗ 
inſpektor des Bialaer Bezirks, Herr Stanislaw Opielowski, 
ohne Wiſſen des Bezirksſchulrates und der kompetenten 
Lehörden eigenmächtig die deutſchen Parallelklaſſen in 
Biala⸗Leszezyn von der deutſchen Schule in Biala abge⸗ 
trennt und ſie der polniſchen Schule in er dc einverleibt, 
ſowie gleichzeitig die Uebertragun, der Klaſſe in ein 
Privatgebäude, das iſt in das Kolto Rolnicze angeordnet. 
Goenſo wurde verfügt, daß die Kinder nach Abſolvierung 
der vier Klaſſen in Leszezyn erſt eine Aufnahmeprüfung 
ablegen müſſen, um in die 5. Klaſſe einer ſiebenklaſſigen 
Volksſchule aufgenommen zu werden. Daß dieſe Verfügung 
das Ende der Schule bedeutet iſt wohl ganz klar. Am 
Mittwoch, den 17. Februar fand im Schulgebäude eine 
Elternverſanmlung ſtatt, zu der auch die gegenwärtige 
Leiterin der polniſchen Schule in Leszezyn erſchien, um im 
Auftrage des Schulinſpektors den Eltern dieſe Maßnahme 
ſo unſchuldig als möglich hinzuſtellen, ja ſogar als vorteil⸗ 
haft aus pädagogiſchen und adminiſtrativen Gründen hinzu⸗ 
ſtellen. Daß dieſe Sache anders iſt, beweiſt der Umſtand, 
daß ſich der Direktor der deutſchen Schule in Biala, dem die 
Leszezyner Parallelklaſſen untergeſtellt waren, eg Ber: 
treter der Eltern gegenüber äußerte, daß er dieſe Maß⸗ 
nahme für unverſtändlich halte, die Adminiſtration ihm 
niemals Schwierigkeiten bereitet habe und es aus pädagogi⸗ 
ſchen Gründen nur vorteilhaft ſei, wenn die Klaſſe der⸗ 
jenigen Schule angeſchloſſen iſt, bei der die Kinder in den 
höheren Klaſſen den Unterricht fortſetzen. Dieſe Verfügung 
wurde dem Direktor erſt als vollzogene Tatſache zur Kennt⸗ 
nis gebracht. 

ie Verſammlung bei der die Eltern ihrer Entrüſtung 
lebhaft Ausdruck gaben und beſchloſſen, ſich mit allen Mit⸗ 
teln gegen Zuteilung der Klaſſe an die polniſche Schule und 
die Anſiedlung zu wehren, wählte eine Delegation, die bei 
den kompetenten Behörden intervenieren ſoll und beſchloß 
einſtimmig, nachſtehende Reſolution: 

Die am 17. Februar 1932 im Schulgebäude verſam⸗ 
melten deutſchen Eltern von Biala⸗Leszezyn proteſtieren 
hiermit feierlich gegen die geplante Ausſiedlung der 
deutſchen Schule aus ihrem bisherigen Schulgebäude und 
ihre Unterbringung im „Kollo Rolnicze“. Ebenſo gegen 
die Unterftellung der deutſchen Schule unter die Leitung des 
polniſchen Schuldirektors. In den beiden geplanten Maß⸗ 
nahmen erblicken die deutſchen Eltern eine bewußte 
Schikanierung der deutſchen Bevölkerung von Biala⸗Lesz⸗ 
czyn. Die geplante Ausſiedlung der deutſchen Schule aus 
ihrem gegenwärtigen Gebäude, in dem ſich die Schule ſeit 
ihrer Gründung befindet, iſt ſachlich in keiner Weiſe be⸗ 
gründet. Auch zu der Verlegung einer polniſchen Klaſſe in 
das „Kolko Rolnicze“, deren Räume jetzt von der deutſchen 
Schule eingenommen werden ſollten, beſtand keine zwingende 
Veranlaſſung, da die von der polniſchen Schule benützten 
Klaſſenräume nachmittags leer ſtehen, der a jomit 
Kar hätte ‚gerührt werden können. 

Durch die Verlegung der deutſchen Schule in das 
Privatgebäude des „Kolko Rolniczy“ mitten im Schuljahre 
wird nicht nur der geregelte Schulunterricht in empfindlicher 
Weiſe geſtört, ſondern auch die vom Elternrat ſeit dem 
Winter CCTCTCTT———w—w. ̃ [—̃ ᷣ p půpůpůjůj j Ausſpeiſungsaktion, der in dem vor⸗ 


und Rechte, die im alten Vertrage geltend waren. Nach⸗ 
dem „Sileſia“ jedoch einen neuen Vertrag, und zwar genau 
denſelben, den ſie mit den anderen Gemeinden, wie Erns⸗ 
dorf, Heinzendorf uſw. ſchon abgeſchloſſen hatte, auch mit uns 
abſchließen wollte, ſo ſtand die Gemeindevertretung auf dem 
Standpunkt, wenn ſie keine Vorteile durch den neuen Ver⸗ 
trag erzielen kann, den alten Vertrag aufrecht zu erhalten. 
Nach mehrmaligen Verhandlungen und etwas mehr Nach⸗ 
giebigkeit ſeitens „Sileſia“ wurde doch der neue Vertrag, 
der auf 25 Jahre bindend iſt, unterzeichnet. Die wichtigſten 
Punkte find: der Preis für die Kilowattſtunde beträgt 78 
Groſchen, fruher 88, für Gemeindeobjekte und Straßenbe⸗ 
leuchtung 44, früher 66 Groſchen, Kraftſtrom mit 40 Gro⸗ 
ſchen. Die Preiſe gelten rückwirkend ab 1. Mai 1931, alſo 


der höhergezahlte Strompreis wird von der „Sileſia“ zurück⸗ 5 


gezahlt. Außerdem werden die Anſchlüſſe an die Gebäude 
von der Hauptleitung zu dem Selbſtkoſtenpreis berechnet. 
Die Zählermiete hei Licht und Kraft entfällt. 


Wo die Pflicht ruft! 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto, 
Sonntag, den 21. Februar l. Is., um 5 Uhr nachm, Geſel⸗ 
lige Zu ammenkunft. 

Die Vereinsleitung. 
Achtung Metallarbeiter von Bielsko⸗Biala und Umgebung! 

Die Generalverſammlung der Ortsgruppe Bielsko des 
Verbandes der Metallarbeiter in Polen findet am 28. Fe⸗ 
bruar I. Is, um 9 Uhr vormittags, im großen Saal im Ar⸗ 
beiterheim in Bielsko ſtatt. 

Es ergeht an alle organiſierten Metallarbeite: von 
Bielitz⸗Biala und Umgebung die Einladung, zur General⸗ 
verſammlung beſtimmt und pünktlich zu erh einen. 

Der Vorſtand. 
Die Genoſſen Vertrauensmänner der Metallarbeiter 
von Bielitz⸗Biala werden erſucht, die entſprechende Anzahl 
von Einladungen zur Generalverſammlung im Sekretariat 
der Metallarbeiter in Bielitz anzufordern. 

Der Obmann. 


. Abſtinentenbund Bielitz. Am Sonntag, den 
eber l. 8 findet um 3 Uhr nachmittags im leinen 
e des Ar eiterheimes die diesjährige Generalverſamm⸗ 
er obigen Vereins mit ſtatutenmäßiger Tagesordnung 
ſtatt. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. Ver⸗ 
treter der Organiſationen ſind als Gäſte herzlichſt will⸗ 
kommen. Der Obmann. 
Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ Bielsko. Bor: 
a "3 eige) Die Mitglieder des T. V. „Die Naturfreunde“ 
Bielsko werden ſchon jetzt aufmerkſam gemacht, daß die 
diesjährige e am Sonntag, den 5. März 
1932, um 8 Uhr abends, im Vereinslokal „Tivoli“, Mühl⸗ 
gaſſe, ſtattfindet. 


——— 


wiegend von Arbeitern bewohnten Leszcezyn, große en | 
deutung zukommt, unmöglich gemacht. Bei der bekannte | 
deutſchfeindlichen Einſtellung der Leiterin des „Kolko 2 
nicay“ müßten ſich überdies in der Praxis jo viele Schw 1 
rigleiten ergeben, daß die Führung eines geregelten um 
terrichtsbetriebes in dieſen Räumen nicht möglich iſt. e 
Die verſammelten Eltern stellten weiter feit, daß * 
vorhandenen Klaſſenzimmer auch bei ungeteiltem Unter 
richt vollkommen für die ortsanſäſſige Se e auf 
reichen. Ueberfüllung der Klaſſen und Mangel an Klaſſen, 
raumen ergibt ſich erſt dadurch, daß zahlreiche S e e 


aus den Nachbargemeinden eingeſchult wurden. 1 
nicht an, daß Kinder der ortsanſäſſigen Eltern auf 100 
ſeit Jahren innegehabtes Klaſſenzimmer verzichten ſoll keit 
damit auswärtige Schulkinder nicht der Unbequemlichke 


des Nachmittagsunterrichtes ausgeſetzt werden. 1 
Die verſammelten deutſchen Eltern proteſtieren ferne 
gegen die Unterſtellung der deutſchen Schule unter 
Leitung des polniſchen Schuldirektors. ieſe Maßna 
iſt vollſtändig unverſtändlich, da die deutſche Schule 
Leszezyn erſt vor zwei Jahren dem Leiter der Sarg 
deutſchen Schule, in Biala unterſtellt wurde. Durch 55 
Loslöſung der Leszezyner Schule von der Bialaer Schu 
muß die Einheitlichkeit des Unterrichtes ſchwer leiden u 
zahlreichen Schülern wird in der Praxis der Uebergang 
von der Leszezyner Schule in die fünfte Klaſſe der Bialat! en 
deutſchen Schule unmöglich gemacht werden. Die deutſch 
Eltern e © deshalb entſchieden, daß die Maßnahmen 


m 
"in 


ktol 


die von dem Bezirksſchulrat und dem Bezirksſchuli uſpe zie 


getroffen wurden, wieder rückgängig gemacht werden. e⸗ 
appellieren an die Aufſichtsbehörde eine ſo ſchwere Be 
nachteiligung des einen Bevölkerungsteiles auf dem Gn 
biete des Schulweſens nicht zuzulaſſen um in der geg 
wärtigen kritiſchen Zeit nicht noch mehr überflüſſige 
unruhigung in die deutſche Bevölkerung hinei nzutragen. re 
Die Bialaer Schulinſpektoren erblicken es a ir - 
Hauptaufgabe, das deutſche Schulweſen womöglich gänſu⸗ 
zu unterdrücken. Von Sierakowski angefangen, der abe 
gens mit einem Schlage das Bialger Deutſchtum ausrotten 
wollte, bis zu dem heutigen Inſpektor, welcher os m 
Zuſammenbruch des 1 iſt 
müht ſich jeder im Schweiße ſeines Angeſichtes, dem de uch 
Schulweſen den Garaus zu machen. Ob ſolche „Kultur 4 
deutſche eee 5 
ehr 


vierte nach dem 


ten“? geeignet ſind, die 
loyalen Staatsbürgern zu erziehen, wollen wir 
zweifeln. 

Angeſichts dieſer großen Erbitterung, welche infolge g, 
araus 
mit 


ie) 


jo lang währenden Wirtſchaftskriſe und der 
lierenden Not ſchon ohnehin herrſcht, noch pole 


Unterdrückungsmaßnahmen zu kommen, bedeuten der 
Maßnahmen direkt eine Herausforderung. Noch iſt 
Rekurs über die Beſchlagnahme der Bialaer deut 
Schule 92 FEB ſchon 55 . ein neuer S 
gegen die e untetnommen. 
B kommt re wen er gleich! 
fortwährende Caren 


Wer Wind ſät, wird N 


Dieſe Anterdrückung und 
wirkt aber nicht b 


3 beruhigend. 
ernten! 


. — 


Kamitz. Am Samstag, den 27. 2. 1932 findet 1 ner 
nachmittags im Gemeindegaſthaus in Kamitz die G l. 
ralverſammlung des ſozialdemokratiſchen watt 
vereins „Vorwärts“ mit ſtatutenmäßiger Tagesordn net 


ſtatt. Es iſt Pflicht aller Mitglieder vollzählig und püm 
lich zu erſcheinen. 

Lobnitz. Am Sonntag, den 28. Feber 1932, be 
9 Uhr vormittags im Gaſthaus der Frau Suſanna Jenn 
in Lobnitz die Generalverſammlung des Il 
mokratiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ in Lobnit mit 1 15 
tenmäßiger Tagesordnung ſtatt. Pflicht der Mitgliede 
es, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 


N. 

A.⸗G.⸗V. „Freiheit“ Lipnik (Generalpe 18 775 
lung.) Am Samstag, den 20. Februar l. J., fin ei 
6 un abends bei Herrn Englert die Genera ver fame gel. 
ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, pünktlich zu ers mu 

Sozialdemokraliſcher Wahlverein „Vorwärts“ 
dorf. Am Sonntag, den 21. Februar, findet um I 
abends, im großen Saale des Herrn Genfer in Nik kels in 
ein Vortrag über folgendes Thema ſtatt: „Das Pr 
der Planwirtſchaft“. Kann im Rahmen des kapitali liet 
Wirtſchaftsſyſtems eine planmäßige Wirtſchaft 1 4 
werden? Können insbeſondere Kartelle und Truſts 
Regelung der Erzeugung, des Abſatzes und Verbrauchs 
möglichen? Die Merkmale und Urjahen des Verfalls gz 
Kapitalismus. Das Problem der Planwirtſchaft. 
wirtſchaftet die Gemeinde Wien. Der ſowjetruſſiſche! 
jahrplan Nr. 1 und Nr. 2. Planmäßige Wirtſchaft 
tuellſte Frage der Gegenwart. — Der Vortrag iſt mi 
bildern verbunden. Den Vortrag erſtattet Abg. 
Glücksmann. Alle Genoſſen und Genoſſinnen, ſowi Bud 
und Sympathiker werden jreundlichit eingeladen un tung. 


zu dieſem Vortrag zahlreich zu erſcheinen. Die Vereinsleit — 
Schimpfen nutzt nicht 


wenn Du auf der einen Seite über die miserobeh 
Lebensverhältniſſe ſchimpfſt, wenn Du dann abet 


bürgerliche Zeitungen unterſtützt. 
Wo bleibt dann die Konſequenz? 


Es gibt nur eine zeitung in Bielitz, die ſich de 
der arbeitenden Bevölkerung annimm 


‚Die Volksſtimme 


für das Bielitz⸗Bialaer Induſtriegebiet⸗ 


ſtiche. 


50 


nde 


e Freu 


8 


Mediziniſcher Kannibalismus 


erholt dem 17. Jahrhundert ſind uns einige mediziniſche Werke 
einm, , in denen wir Tatſachen darüber finden, daß vor nicht 
Kör al 300 Jahren in Deutſchland die Verwendung menſchlicher 
w. vorteile zur Herſtellung von Arzneien vielfach noch üblich 
mus eine Erſcheinung, die man als „mediziniſchen Kannibalis⸗ 
bezeichnet. 1 
ed belannteſte dieſer Medikamente dürfte wohl der Liquor 
. humani geweſen ſein, ein alkoholisches Deſtillat aus der 
In ſchl ichen Gehirnſchale, ein „Cehirnſchalenlikör“. In einem 
nd „Cours de Chimie“ von Nikolaus Lemery werden die 
Bene ſziner Lerſtellung behandelt. Man brauchte dazu die 
Bars liche Hirnſchale „von einem jungen, vigouröſen, eines ge⸗ 
W amen Todes geſtorbenen, noch unbegrabenen Menſchen“, 
noch alle ſogenannten „Lebensſtoffe“ (principia activa) ent⸗ 
Ani an die man damals glaubte. Man nahm alſo in erſter 
W die Körper der hingerichteten Perſonen, die es damals 
1s häufiger als heute gegeben hat. Aus dieſer Hirnſchole 
dul man entweder einen Auszug in Alkohol her oder man zer⸗ 
hewekte ſie und brachte fie jo in den Handel. Beide Medika⸗ 
die de waren angeblich gut gegen „die ſchwere Not, den Schlag. 
St, Schlafſucht, Mutterbeſchwerden“, und gut „zum 
ben und dem Gift zu widerſtehen“. b 
daten Jahre 1663 erſchien in Ulm ein Buch „Parnaſſus meoi⸗ 
dar > illuſtratus“ v. Joh. Joach. Becher, in dem in dichteriſcher 
te über die Verwendung menſchlicher Körperteile in der 
Ur) Hunt berichtet wird und worin 24 Arzneien genannt 
ben, die man ſo herſtellte: 
„Der Menſch, das Ebenbild, welchs Gott iſt ang nehm, 
Aut vier und zwanzig Stück zur Artzney bequem.“ 
gene einzelnen Arzneien werden dann beſchrieben und dabei 
Lerſe ben, gegen. welche Leiden ſie helfen; alles natürlich in 
en gehalten. 
in anach war gegen den Durchfall gut gepuldertes Menſchen⸗ 
egen in Rotwein mit dem Zuſatz von etwas Bauchflüſſigte it; 
Ds Podagra half das Mark aus den Beinknochen und 
lose el, das man aus ihnen deſtillierte. Wenn man Toten: 
Ueber n der Luft trocknen läßt, bildet ſich bald ein mooſiger 
und lug. Dieſes Moos mußte in der Hand erwärmt werden 
bei nunte dann Blutungen ſtillen. Das geronnene Blut half 
10 lleſtechen und Husten, bei Blähungen und beim Ausblei⸗ 
lahm er Menſtruation. Geſchmolzenes Menſchenfett half gegen 
t e Glieder. Ein Riemen aus Menſchenhaut, als Amulett 
die Geburt und vertrieb die Wehen. 
Ange! machte dünn; gepulvertes Menſchenherz beſeitigte 
Ipbrüden; Menſchenblut half gegen die Lungenſucht; Mens 
pfade beſeitigte die Taubheit, wenn man ſie in die Ohren 
15 te; die Butter von Frauenmilch wurde bei Augenleiden 


Löſung der Aufgabe Nr. 98. 
Leopold. Matt in vier Zügen. Weiß: Kh7, Odi, 
1 Schwarz; Kas, Vas, ds (9). i 
al 2 Ka2—b1 2. Da4—c4 a3—a2. 3. Le5—a1 
. De4—ci matt. A 


Partie Nr. 99. — Ind ſch. 


Ne 
dice. Veenber iſt der holländiſche Meiſter Weenink ge⸗ 
da; Berg anne geworden iſt er hauptſächlich durch zahl⸗ 
urne dewantagende Aufgaben, Die folgende glängende 
"tler, un er im vorigen Jahre in einem holländſſchen 
Dei: Weenink. Schwarz: Landau, 
J. d 2—d4 Sg8— 6 
3. Seit 7c 
* 2085 97-96 
8. 22 —5 
das if = 21153 ar: 82 . 
könnzakereſſanzlter als c2—cd, worauf Lb4- folgen könnte. 
mit ger Fehler wäre nach cd Lh4-+ Sbds. Schwarz 
a 6 95 Lgg g4 nebit Se4 eine Figur gewinnen. 
: 1 Lſs ve? 
2 Shih? 
9 — Zt 
8 3 W 
de Sed Se Er 
© Diefes Zuges deckt Weiß fehr ſchnell auf. 
13. Sb e Dos de 
' — Sde ces dõ el 
Wat e , 
linien au get 12—j3 dem Turm und dem Läufer 
fort Schwar 183. ns. g 
gem in will den Syri Tf8— 
käme aber Pringer von eß verjagen. Nach ſo⸗ 
14. 1285 98 mit Qualitätsgeminn. 
15. So — 
S690 der —f7 


angewandt; Menſchenkot vertrieb die Schmerzen, die jemandem 
angehext waren; Ohrenſchmalz beſeitigte die Kolik und heilte 
Riſſe und Wunden, und der Speichel heilte Biſſe von Hunden, 
N und anderem Getier, wenn er rechtzeitig angewandt 
wurde. 

Dieſe Beiſpiele ließen ſich noch weſentlich vermwären. Sie 
geben Einblick in eines der trübſten Kapitel zus der Geſchichte 
der Heilkunde, das heute zwar überwunden iſt, das aber zu 
feiner Zeit mit dem gleichen Eifer verteidigt wurde, mit, dem 
heute noch Heilmethoden verteidigt werden, dle ebenfalls einer 
längſt vergangenen Epoche angehören dürften! 

N Hansotto Löggow. 


Rundfunk? 


Kattowitz — Welle 408.7 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 
14,20, Volkstümliche Lieder. 16,20: Konzert. 16,55: 
18,30: Suiten⸗ 
22,05: Aus 

23,45: Schallplatten. 
12,10: it ra 
16,40: 


16,40: 
träge. 


12,10: Mittagskonzert. 
Schallplatten. 16,20: Bo 
Ber: 18,50: Aus Amerika. 

anzmuſik. 


Hleimig Welle 252. 1 Breslau Welle 325. 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. 

Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 
6.30: Funkgymnaſtik. . 6,45—8,30: Schallplattenkonzert. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand. Preſſe 11,85: Erſtes 
Schallplattenkonzert. 12,35: Wetter 12,55; Zeitzeichen. 
13.10: Zweites Schallplattenkonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
Börſe, Preſſe 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten 15.10: 
Erſter landwirtirr" "er Preisbericht, Börſe Preſſe. 

Sonntag, 21. ruar. 7: Hamburger Hafenkonzert. 8,30: 
eee 9,20: 8 9,50: Glocken⸗ 
eläut. 10: Evang. Morgen ee 11: Zum 300. Ge⸗ 
urtstage ee 12: Aus Berlin: Gedenkfeier. 13: 
Vor dem Neihstag. 13,15: Mittagskonzert. 14,30: Be⸗ 
richte. 14,40: Für den Landwirt. 14,55: Rechtsfragen 
des täglichen Lebens. 15,30: Sprunglaufmeiſterſchaft. 
16,10: Unterhaltungskonzert. 17,40: Das wird Sie in⸗ 
tereſſieren! 18,05: Das Buch des Tages. 18,20: Beſuch 
an der Front 1931. 18,45: Wetter; anſchl.: Sportreſul⸗ 
tate vom Sonntag. 18,55: Der Arbeitsmann erzählt. 
19,15: Kammermuſtt. 19,40; Die Not in den Grenzgebie⸗ 

5 dB 20: Aus Berlin: Volkstrauertad 8 
Kriegs⸗Regquiem. 22: Zeit, Wetter, 
grammänderungen. 

Montag, 22. Februar. 9,10: S 15,50: Theater⸗ 
plauderei, 16; Kinderfunk. 16,25: Unterhaltungskon⸗ 
zert. 17: Landw. Preisbericht; anſchl.: Techniſche Ueber⸗ 
ſicht. 17,25: In der Heilſtätte Herrnprotſch. 
ran en der Gegenwart. 18,25: Wetter; 

i 


15,15: Vorträge. 15,50: 


challplatten. 


Aus Amerika: Tuskegeen 1 Zum 
ſhington. 19,50: Abend⸗ 

ſik 21: Deutſche Dichter an 
127 Vaterland. 21,50: Abendberichte. 22: Kompoſitions⸗ 


nde. 22,40: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programm⸗ 


änderungen. 23,05: Funkbriefkaſten. 23,20: Wie trai⸗ 
niert man Eislauf? 
16. Sg6—14 eb ed 
17. Sf4—e2 ex 
18. 92 13 ed da 
19. c3xd4 Df —e7 
Nötig war hier SbSs—d7, um ſich auf Dos mit Sfs zu 
verteidigen! a 
20. Dd1—d3 Sbs d 


Auf g7—g5 könnte ſehr ſtark Sg folgen. Schwarz 
läßt . Ticher die Dame eindringen, wohl in der Hoff⸗ 
nung, daß ſie ſic T 


DRI—57-+- RS—i8 
22, DH7—h84- Kfs—f7 
23. Lc2—b3- K7—96 
24. Se2— 4 Kg6—95 


8 


— W oe 2 © 
— RS SITE PS 


N BER 


Darauf hatte ſich Schwarz wohl verlaſſen. Die wei 


e 
Dame ſteht ein und es hängt mit Schach. Aber jetzt fangt 
ein Problemſchluß. j 8 
S. hr! KRadxht 
26, Pa > —— 


Schwarz gab auf, denn nach Licht folgt Ti-. Kg 
220 + ap Dir nebit Matt und bei Ag jet Tag!“ Lg 


räge. 17,35: Nachmittagskon⸗ 
2210 S 22303 


21: Aus Leipzig: 
rest, Sport, 2 


ſcher Begri 


Aufgabe Nr. 99. — 5. Weenink. 
De Telegraaf. 


Freier Schach⸗Bund. 


Erſtes internationales Schachturnier. 6 


Deutſcher Arbeiter⸗Schachbund, Bezirt Oberſchleſten Beuthen, 


Oberſchleſten, Oſtern 1932 vom 26.—28. März. 


Sonntag, den 27. März: Hauptkämpfe. 9—13 Uhr, 1 Runde, 


Oeſterreich — Schleſien. 


Polniſch⸗Oberſchleſiſcher Meiſter — Deutſch⸗Oberſchl. Meiſter. 75 i 


15—19 Uhr, 2. Runde: 
Oesterreich — Deutſch⸗Oberſchleſiſcher Meiſter. 
Schleſien — Polniſch⸗Oberſchleſiſcher Meiſter. 
Grupen und Neben-Turnier; 
Montag, den 28. März, Schlußrunde 
von 9 bis 13 Uhr: 
Oeſterreich — Polniſch⸗Oberſchleſiſcher Meiſter. 
Schleſien — Deutſch⸗Oberſchleſiſcher Meiſter. 
15—19 Uhr, Maſſenkampf: 5 4 
Deutſch⸗Oberſchleſien — Polniſch⸗Oberſchleſien, 50 Bretter, 
Königsh 
dzin, war erneu. eine gelungene Veranſtaltung. Leider 
mußten wir uns zum zweiten Male dem ausgezeichneten 
Spiel des Herrn G. beugen. Das Reſultat lautete für ihn: 
gewonnen 19, remis 4, verloren 6 Partien. Das von uns 
erhoffte Remis konnte alſo nicht erreicht werden. Trotzdem 


glauben wir, daß ein jeder mitſpielende Schachfreund, ob, 


gewonnen oder verloren, eine gewiſſe Befriedigung von 
dieſer Veranſtaltung erhalten hat. Nicht zuletzt wollen wir 
auch Herrn Ri Godminz von dieſer Stelle aus nochmals 
für ſeine Aufopferung danken und ihn zu ſeinem güiſtigen 
Reſultat beglückwünſchen. : Be 

Freier Sportverein Siemianowitz — Schachverein Eichenau⸗ 


Schoppinitz. Das Verbandsſpiel zwiſchen obigen Vereinen endete 


Magexecht: 1. ruſſiſcher Soldat, 5. glatte Fläche, 
6. Teil des Baumes, 9. Ruf eines Haustieres, 12. Räuber⸗ 


rotte, 14. Vergnügungs⸗ oder Geſchäftsfah 16. Zahl⸗ 
wort, 17. n Artikel, 
ſtation, 50 Ho 


in Aſien, 4. Teil des Baumes, 


Chauſſeekrümmung. 


mütze, 10 
der Elſch (in 


wäſſer, 24. Nachvogel, 25. ſeemänniſcher Ausdruck. 


Aufl ung des Gedanfenirainings 
„Die gelehrten Hochitapler“ 


Die in Betracht kommenden geographiſcken Namen der vier, 
Cd leiht 
zu erraten. Es handelte ſich um das Karpathengebirge [Al 
die Stadt Freiburg im Breisgau [B], den italieniſchen Fluß 
a Aus den 
— Tagliamento — Vierwalde. 


Zettel waren durch die Bezeichnung A — B — 


Tagliamento [CJ, und den Vierwaldſtätter See (D). 
Worten Karpathen — Freiburg 
ſtätter See ſonderte der Becente die enten Silben bezw. die 
erſten Anßangsbucfbaben ab und erhielt: kar — ftei — tag — 
vier. Dadurch wußte er, daß der Ausbruch für Karfreitag um 
4 Uhr morgens geplant war. l 


20 Uhr: Bunter Abend. = 
der Hauptlämpfe" 


igshütte. Das am vergangenen Sonnabend ſtatt⸗ 
gefundene Simultanſpiel gegen Herrn Ing. Goldminz, Ben⸗ 


xt 
18. deulſche Großfunk⸗ 
chland in Aſien, 23. Zweikampf, 26. Futter ⸗ 


: 2. Schmjerſtoff für Maſchinen, 3. Reich 
6. körperliche Erfriſchung, 
7. chineſiſches Nationalgetränk, 8. Tageszeit. 9. Biſchofs⸗ 
Gefühl, 11. Altersunterſtützung, 13. Stadt an 
Tirol), 15. persönliches Fürwort, 19. juriſti⸗ 
21. Nebenfluß des Rheins, 22. großes Ge⸗ 


_ 


1 


at 


Berſammlungskalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


Groß⸗Kattowig. Am Freitag, den 26. Februar d. N 
abends 6½ Uhr, findet im Zentralhotel, Parteibüro, eine Vor: 
ſtandsſitzung ſtatt. Da Beſprechung für die Maifeier, werden 
auch die Vertreter der Kulturvereine, ſowie der Gewerkſchaften 
(Ortsausſchuß) erſucht, an dieſer teilzunehmen. 


98 
u? 


Maſchiniſten und Heizer. 
Bezirksgeneralverſammlung. (Delegiertenlonſerenz.) 
Für Sonntag, den 21. Februar, beruft die Bezirksleitung 


nach dem Zentral⸗Lotel, Kattowitz, die fällige Bezirksgeneral⸗ 
vorſammlung ein. 


amn Beginn 9 Uhr. Laut S 2 Ziffer e des 
Bezirksſtatutes, müſſen Anträge zu dieſer ae Joche 
vorher der Bezirksleitung vorliegen. 

Die Bezirksdelegierten, Kaſſierer und 1. Vorſitzenden der 
Zahlſtellen, ſind hiermit zu dieſer Tagung eingeladen mit der 
Maßgabe, daß nur die Delegierten ſtimmberechtigt ſind. Die 
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. 

5 g Die Bezirksleitung. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 

& am Sonntag, den 21. Februar 1932. 

Schwientochlowitz. Vorm. 9% Uhr, bei Frommer. Referent 
zur Stelle 8 AN Sr 
Chropaczow. Nachm. 3 14 Uhr, bei Kaboth. Ref. zur Stelle 
9 Janom. Am Sonntag, den 21. Februar, vormittags 10 Uhr. 
findet im Lokale des Herrn Kotyrba in Janow die Jahresver⸗ 
ſammlung ſtatt. Die Kameraden werden erſucht, vollzählig zu 


etſcheinen. 


Achtung, Metallarbeiter! 

Nach § 33, Abſ. 2 des Verbandsſtatut, ſowie des Abl. 6 
des Bezirks⸗Statuts für Polniſch⸗Oberſchleſien wird für den 28. 
Februar d. Is. vormittags 5310 Uhr, die Generalperſammlung 
der Ortsverwaltung Königshütte (Bezirksverwaltung) für 
Polniſch⸗Oberſchleſien einberufen. 5 f 

5 Tagesordnung: b 
1. Berichte: a) Bevollmächtigten, b) Kaſſierer, e) Reviſoren. 
2. Neuwahl der Ortsverwaltung (Bezirksleitung). 
3, Anträge. ER 
Zur Teilnahme an der Generalverſammlung ſind berechtigt 
die Ortsverwaltung (Bezirksleitung), der Bepollmächtigte und 
Kaſſierer, der örtlichen Leitungen ſowie die in der örtlichen Ge⸗ 
neralverſammlung auf je 50 Mitglieder gewählten Delegierten. 

Anträge müſſen bis ſpäteſtens 20. Februar d. Is. einlaufen. 
Die Ortsverwaltung. Bezirksleitung des D. M. V. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowire. 


Sonntag: Heimabend. . 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Am Sonnabend, den 20. Februar: Probe für die Maifeier. 
Am Sonntag, den 21. Februar: Heimabend. 


3 D. S. J. P. Myslowitz. 
Sonnabend, den 20. Februar: Schachabend. 
Alle Abende finden pünktlich um 7 Uhr ſtatt. EN 
Am Sonntag, den 21. Februar 1932, findet um 2½ Uhr 
nachmittags, im bekannten Lokal, unſere diesjährige General⸗ 
verſammlung ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 


Ren 


N Arbeiter⸗Sängerbund. 
N Am Sonntag, den 21. d. Mts., vormittags 10 Uhr, findei 
im Zentralhotel, Kattowitz eine äußerſt wichtige Bundesvor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt, zu welcher das Erſcheinen aller Vorſtands⸗ 
mitglieder unbedingt vonnöten iſt. Zu dieſer Sitzung ſind 
gleichfalls die Mitglieder der Kontroll⸗Kommiſſion eingeladen. 
Wir bitten um pünktliches Erſcheinen. 


1 


Deutsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Teleion 3037 | == 


Montag, 22. gebruar, abends 8 Uhr 
Abonnement 8 (Grüne Karten) 
Die Jude, 
die sich Liebe nennt 
Komödie in 3 Alien von Edwin Burke 
Donnerstag, 25. Februar, abends 7¼½ Uhr 
Vorkaufsrecht 5 Er . 
Der Grafvon Luxemburg 
! ‚Operette von Lehar i 
Sonntag, 28. Februgr, nachm. 3½ Uhr 
Im weißen Ropl 
Operette von Ralph Benatzty 
Sonntag, 28. Februar, abends 7½ Uhr f 
Die Blume von Hawaii 
. Operette von Paul Abraham äh 
Montag: 29. Februar, abends 8 Uhr 
Abonnement & (Roſa Karten) 
Elisabeth von England 


von F. Trudner, , 
Freitag, 4. März abends 7½ Uhr 


Vorkaufsrecht 3 ' 
ethusalerm 


Frinx 
Operette von Joh. Strauß 


an der Theaterkaſſe Rathausſtraße von 
en von 11 bis 13 
age, für Nicht⸗ 


Vorverkauf 
10 bis 14¼ Uhr, an Sonn- und Feiertg 
Uhr. Für Mitglieder beginnt dieſer 7 
mitglieder 3 Tage vor der Vorſtellung. 


Deutsches Thenter Königshütte 


Hotel „Graf Reden“ Telefon 150 INDUSTRIE BÜCHER, BROSCHÜREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 1 

a? ! GEWERBE PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER m 

a ap er ee 2 — TT EPA ASCHINE 

’ VEREINE „ „ „ h 

Der Grafvon Luxemburg PRIVATE FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. ö EN 

Operette von Lehar in 105 

Donnerstag, 25. Februar, abends 8 Uhr POLNISCH 7 MAN VERLANGE DRUCKMUSTER. UND VERTRETERBESUCH ALLER ART 1 8 
ee ee ee * | Ar e | 
Poſſe mit Geſang von J. Neſtr 0 0 4 
Mufit. Schauſpielpeiſe. Ballett. 92 KATUWINE ' KATTOWITZER BUC noruck 1% 

0 A f 


CCC ( UA ECHTET TRETEN SEEERBRERERBEEN 
Vorverkauf 6 Tage vor jeder Vorſtellung an der Theater: 
taſſe im Hotel Graf Reden. 


Neue verbilligte Ausgabe! 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angestelltel 


Das Arbeitsrecht 


mit anhängendem, ausführlichem Sachregister 
zum ermäßigten Preise von Ztoty 4.— 


Das Werk umfaßt alle tür Arbeitnahmer jeder. Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitslosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermittiung, gesetzl. Feiertage, 
Ausländerverordnung, Niederlassungsrecht, Arbeits- 
aufsicht, Angestellten-Versicherung, Achtstunden- 
gesetz, Kranken- Versicherung, Gewerberecht, Arbeits 
verträge, Reichsversicherungsordnung und -Fürsorge, 
Wochenhilfe u. vieles andere in übersichtlicher Form 


Das Werk kann durch jede Buchhandlung sowie 
Gewerkschaft u. vom Verlag direkt bezogen werden 


KATTOWITZER BUCHDRUCKERE! UND 
VERLAGS- SPÖLKA AKC., 3. MAJA 12 


ug 


N New Yorks Polizei- Aulos erhalten Radioſfalionen RR 
Links: Die Bedienung des Empfangsapparats vom Führerſitz eines Polizeiwagens aus. — Rechts: Im Beſprechunger 


raum der Polizeizentrale, in der die Nachrichten an die Patrouillen durchgegeben werden. — 


ie New Vor 


Pouzei hat alle ihre Patrouillenwagen mit Radio⸗Empfangsgeräten ausgerüſtet, ſo daß die Poliziſten während ihret 


Streiffahrten dauernd Nachrichten von 


Mit Rückſicht auf die Bundes⸗Vorſtandsſitzung fällt an 
dieſem Sonntag der Chorführer⸗Kurſus aus. Nächſte Zuſam⸗ 
menkunft der Kurſusteilnehmer Sonntag, den 28. d. Mts., vorm. 
10 Uhr im „Zentral⸗Hotel“. { 


Arbeiter⸗Eſperanto. 
Alle Arbeiter⸗Eſperanto⸗Hruppen der Wojewodſchaft Schle⸗ 


ſien werden hierdurch erſucht, ihre Vertreter, bezw. Delegierten. 


zu der am Sonntag, den 20. März d. Is., nachm. 3 Uhr, in 
Krol.⸗Huta, ulica 3⸗go Maja 6 (Dom Ludowy), ſtattſindenden 
Konferenz, zwecks weiteren Zuſammenſchluſſes, innerhalb der 
Wojewodſchaft Schlefien, zu entſenden. Die Tagesordnung wird 
von der Konferenz aufgeſtellt. Zweckdienliche Anfragen find, zu 
richten an Alois Parczyk, Krol.⸗Huta, ulica 3⸗go Maja 6 (Zen⸗ 
tralbibliothek des B. . Arbeiterbildung). 


Freie Sänger. 

Königshütte. (Volkschor Vorwärts.) Sonntag, den 
21. Februar, nachmittags 4 Uhr, findet im Vereinszimmer unſere 
Generalverſammlung ſtatt. Das Erſcheinen aller aktiver und 
mnaktiver Mitglieder iſt Pflicht. 

Myslowitz. Am Sonntag, den 21. Februar, nachmittags 
1 Uhr, Vorſtandsſitzung, um 3 Uhr, Geſangprobe. — Die Mit: 
glieder, welche aus beſonderen Gründen die letzten Geſangproben 
nicht beſucht haben, werden erſucht, dieſelben wieder vollzählig 
aufzunehmen. 

Koſtuchna. Unſere Uebungsſtunden finden ab dieſer Woche, 
regelmäßig jeden Sonnabend zur gewohnten Stunde ſtatt. Wir 
bitten um vollzähligen und pünktlichen Beſuch derſelben. 


Freie Sportvereine. 
Kattowitz. (Freie Turner.) Am Sonnabend, den 20. 
Februar 1932, abends 8 Uhr, findet unſer offizieller Mann⸗ 
ſchaftsabend ſtatt. Alle Handballer ſollen erſcheinen. 
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der Zentrale erhalten können. 
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derverſammlung ſtatt. 


puiil reinigt 
Überall zu hoben 
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Königshütte. (Freie Gewerkſchaften.) 
tag, den 21. Februar 1932, vormittags 9/5 Uhr, findet 
Verſammlung der Vertrauensmänner der unteren Hütte, 


eine 
owe 


der Werlſtätten verwaltung und der, im Kündigungsverhältns 


ſtehenden, Kollegen aus obigen Betrieben der Freien Gewer 
ſchaften im großen Saale des „Volkshauſes“, Dom Ludo, 


Krolewska Huta, ulica 3⸗go Maja 6 ſtatt. 4; 
Königshütte. [ Freidenker.) Am Sonntag, den 5 
Februar d. Is., vormittags 915 Uhr, findet die fällige mit, N 
Nähere Auskunft erteilt Richard Jan 
nig, 3⸗go Maja 49. 0 
Königshütte. 
Sonntag, den 21. Februar 1932, 
6 Uhr, Monatsverſammlung. 
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abe 


im Büfettzimmer, 


Nikolai. (Ortsausſchuß.) Sonntag, den 21. Jebeuaf 1 
vormittags 10 Uhr, findet im Lokal Freundſchaft eine Greg 


verſammlung ſtatt. 
zu erſcheinen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildund, 
Königshütte. Am Montag, den 22. d. Mts., abends 6 w 
findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt, zu welcher alle Mitglieder ine / 
erweiterten Vorſtandes eingeladen ſind. Tagungsort: Vers 113 ] 
zimmer. N Be # 1 X 

Königshütte. Am Mittwoch, den 24. Februar, abend 
7 Uhr, im Büfettzimmer, Lichtbilder⸗Vortrag über „Bau n 
Tätigkeit des menſchlichen Körpers“. Als Referent cn” a 
Gen. Dr. Bloch. 


und Inſerate Rai wa, Ni 
Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, naktad druks 75 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 1 
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Eine Probe Lebensdeutung ire | 
für Leser dieses Biatte® 


Der wohlbekannte Astrologe Prof. Roxroy bat sich daten 
entschlossen, für die Bewohner dieses Landes ganz | 
freie Probe-Horoskope ihres Lebens auszuarbeiten, „% 
* Prof. Roxroys Ruhm ist so weit verbreitet, dab f 1 
A | kaum mehr einer Einführung durch uns bedarf. Sein 
keit, das Leben anderer zu deuten, > 

einerlei wie weit entfernt sie auch 
ven ihm wohnen mögen, soll an das 
Wunderbare ‚grenzen. 

Selbst Astrologen von verschiedenen 
A| Nationalitäten und Ansehen in der 
MN 'sanzen Weltsehen in ihm ihren Meister 
undfolgen in seinen Fußtapfen. Er zählt 
Ihre Fähigkeitenäuf,sagtihnen,wie und 
wo Sie Erfolge haben können, und 
erwähnt diegün stigen undun günstigen 
Epochen Ihres Lebens. nr d 

Seine Beschreibug vergangener, gegenwärtiger Ur 2501 
ger Ereignisse wird Sie in Staunen versetzen u. 

Herr Paul Stahmann, eiu erfahrener 
Niewiadom, sagt: 
„Die Horoskope, 
gestellt hat, sind ganz der Wahrheit entsprec 
sind ein sehr gründliches, wohlgeluugenes 
Da ich selbst Astrologe bin, habe ich 
netarischen Berechnungen und Ange in 
untersucht und gefunden, daß seine rb sen 
Einzelheiten perfekt, er selbst in dieser 
durchaus bewandert ist.“ p me 
Wenn Sie von dieser Sonderofferte Gebratf;, ein 
und eine Leseprobe erhalten wollen, senden vs 


% 


Ihren. vollen Namen und genaue Adresse ein, „und | 
Monat, Jahr und Ort Ihrer Geburt (alles deutlich or ff 
händig geschrieben) sowie Angabe, ob Herr, Frat 10 jst 
und nennen Sie den Namen dieser Zeitung. 7} in 
a Sie können aber, wenn Sie wollen, 

marken Ihres Landes (keine Geldmünzen ein® 
senden zur Bestreitung des Portos u,der Schreibf® 
sieren Sie Ihren Brief an Prof, ROXROV. Dept. 
straat 42, Den Haag (Holland). Briefporto nach 


BURO 
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